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Die Unruhen in den Krivoseie. 


Der kleine Theil von Süddalmatien, unter dem Namen 
„Krivoscie“ bekannt, der nördlich von der Herzegowina, 
öſtlich von Montenegro begrenzt und von der See durch einen 
ſchmalen Landſtreifen getrennt iſt, war ſchon im Jahre 1849 
und ſpäter 1869 der Schauplatz blutiger Ereigniſſe. Als in 
dem letzterwähnten Jahre die faſt noch halbwilden und ſehr 
armen Krivoscianer zum regulären Kriegs⸗ und in weiterer Folge 
auch zum Landwehrdienſt herangezogen werden ſollten, leiſteten 
ſie Anfangs paſſiven Widerſtand, der aber ſehr bald in einen 
offenen Aufſtand umſchlug. Damals fanden ſie an den ſtamm⸗ 
verwandten Montenegrinern einen ſtarken Stützpunkt, dieſelben 
leiſteten ihnen jeden nur möglichen Beiſtand, ohne ſich ihnen 
offen anzuſchließen. : 

Da die öſterreichiſche Regierung mit der Militärmacht, die 
ſie in jenen Gegenden zur Verfügung hatte, nichts hätte ausrich⸗ 
ten können, zog ſie eine größere, aber in Hinſicht auf die großen 
Terrainſchwierigkeiten dieſes Bergländchens immerhin ungenü⸗ 
el Sruppenzahl zuſammen. Dieſer Umſtand in Verbindung 
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net, hatte zur Folge, daß die geſchulten Truppen des Kaiſer⸗ 
ſtaats durch die Krivoscianer empfindliche Schlappen erleiden 
mußten. Der unterdeſſen eintretende Winter hatte weitere Ope⸗ 
rationen im größeren Maßſtabe unmöglich gemacht. Der koms 
mandirende General Auersperg wäre beinahe auf einem Zuge 
zum Entſatze der kleinen Feſtung Dragali und des Blockhauſes 
Cerkwica, die jo ſchlecht verproviantirt waren, daß fie nur noch 
auf zwei bis drei Tage Lebensmittel beſaßen, in die Gefangen⸗ 
ſchaft eiens Inſurgentenhäufleins gerathen. Er mußte ſich, unter 
verhältnißmäßig ſehr großen Verluſten, nach Cattaro zurückziehen 
und in einem dem Kriegsminiſter erſtatteten Berichte anerkennen, 
daß die weiteren Operationen vor dem nächſten Frühjahr nicht 
würden aufgenommen werden können. 

Dieſer lächerliche Krieg hätte ſich noch ſehr in die Länge 
ziehen können, wenn die Inſurgenten, den fie überzeugenden 
„Zureden“ mehr, als den öſterreichiſchen Kugeln zugänglich, ihm 
ſelbſt nicht ein Ende gemacht hätten. Die öſterreichiſche Regierung 
ließ nämlich erklären, daß jeder Inſurgent, welcher die Waffen 
niederlege, vierzig öſterreichiſche Silbergulden erhalten ſolle. Das 
wirkte. Die Krivoscianer nahmen die für ſie ungeheuren 
Summen Geldes in Empfang, wurden amneſtirt und gingen 
nach Hauſe. Dieſer Ausgang erregte damals eine allgemeine 
Heiterkeit, ſo daß man ſagte, daß die Krivoscianer Oeſterreich 
Amneſtie ertheilt hätten. Man mußte ihnen außerdem ver⸗ 
ſprechen, daß das neue Landwehrgeſetz auf ſie keine Anwendung 
finden ſolle. 0 

Aehnlich verhält ſich die Sache auch heute. Als das öfler- 
reichiſche Wehrgeſetz auf die okkupirten Provinzen Bosnien und 
die Herzegowina ausgedehnt werden ſollte und jetzt auch die 
Krivoscianer ſich in die neue Landwehrordnung fügen ſollten, 
haben ſie ſich, wie im Jahre 1869, abermals dagegen erhoben. 
Jetzt liegt aber die Sache für ſie nicht ſo günſtig, wie damals. 
Oeſterreich iſt — durch den zeitweiſen Beſitz der Herſegowina — 
im Stande, fie von drei Seiten einzuſchließen. Rur die montene⸗ 
griniſche Grenze bleibt den Krivoscianern noch offen, doch haben 
ſie diesmal von Montenegro, welches jetzt auf Seiten Oeſterreichs 
ſteht, wenig zu hoffen. Eine Schwierigkeit liegt aber für Oeſter⸗ 
reich dennoch in dem Umſtande, daß, wenn der öſterreichiſche 
Kordon auch nach montenegriniſcher Seite hin — im Rücken der 
Krivoscianer — vollſtändig geſchloſſen werden ſoll, die öſter⸗ 
reichiſchen Truppen einen Durchmarſch durch Montenegro ver⸗ 
langen müſſen. Dieſem Verlangen wird jedoch der Fürſt 
von Montenegro nicht ſtattgeben können, weil er dadurch ſeinen 
Thron unzweifelhaft gefährden würde. h 

Sehr zu befürchten iſt, daß der Kampf, welchen Oeſterreich 
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in den Krivoscie zu führen gezwungen iſt, ſich auf dieſen Heerd 
nicht beſchränken, ſondern ſich von Dalmatien nach der Herzego⸗ 
wina und Bosnien hinüberziehen dürfte. Auch ein günſtiger 
Ausgang des Kampfes, wie er ja für die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung zu erwarten iſt, kann aber nur negative Reſultate zu Tage 
fördern. Es wird viel Blut und werden anſehnliche Geldmittel 
aufgewendet werden müſſen, um nur den status quo ante 
wieder herzuſtellen. 

Politiſche Verwicklungen mit irgend einer auswärtigen 
Macht hat Oeſterreich aus dieſen inneren Kämpfen nicht zu be⸗ 
ſorgen. Durch die Verbindung mit Deutſchland hat ſich der 
öſterreichiſche Kaiſerſtaat eine ſehr feſte Stellung geſichert. Ruß⸗ 
land, England und die Türkei werden ſich jedenfalls von einer 
offiziellen Feindſeligkeit fernhalten. Die Türkei, die 
gerade jetzt auch Oeſterreichs Freundſchaft ſucht, kann kein greif⸗ 
bares Intereſſe dabei haben, Oeſterreich Verlegenheiten, ſich aber 
nur Ungelegenheiten zu bereiten. Selbſt wenn es noch ſo 
drüber und drunter in Bosnien und der Herzegowina 
zuginge, kann die Türkei in ihrer Ohnmacht keinen 
Nutzen daraus ziehen. Die „ſlawiſchen Brüder“ der Balkan⸗ 
halbinſel haben die Liebe Rußlands während des letzten ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Krieges volauf zu koſten bekommen, als daß ſie ſich 
nach neuen Beweiſen derſelben ſehr ſehnen ſollten. Serbien ſucht 
ſich in unſeren Tagen von den „Sympathien“ Rußlands be⸗ 
kanntlich frei zu machen. Wie die Ruſſen in Bulgarien ſich be⸗ 
nehmen, iſt allgemein bekannt. Rußland ſelbſt kann jetzt auf 
einen Krieg mit Oeſterreich, auf einen Krieg überhaupt nicht 
ſpekuliren. 

Anders verhält es ſich freilich mit den nicht offiziellen 
Beziehungen Oeſterreichs zu Rußland und — England. Daß 
Gladſtone kein Freund Oeſterreichs iſt, hat er auf eine eklatante 
Weiſe kurz vor der Uebernahme der Regierungsgewalt geäußert. 
Wenn die Exiſtenz Oeſterreichs nur von dem guten Willen Ruß⸗ 
lends abhinge, jo würde man heute keine Spur von dem 
habsburgiſchen Reiche mehr finden. Doch die Macht und die 
Logik der Thatſachen iſt ſtärker als der ſtärkſte Wunſch Ruß⸗ 
lands. Man kann annehmen, daß England einige Pfund Ster⸗ 
ling nicht ſparen wird, um Oeſterreich zu beſchäftigen und zu 
verhindern, daß der Sultan an demſelben einen Stützpunkt finde, 
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gehörenden Patronen reichlich verſehen ſind. Dies wird 
aber auch alles ſein. Daß ruſſiſche Agenten und 
ruſſiſches Geld, — viel iſt ja davon nicht nöthig, — in 
den ſüdſlaviſchen Wirren eine bedeutende Rolle ſpielen, iſt abſo⸗ 
lut unzweifelhaft. Es iſt nicht nur die Politik der ruſſiſchen 
Panſlaviſten, ſondern auch die der ruſſiſchen Regierung, die 
nicht dem ruſſiſchen Reiche angehörenden Slawen, ſo weit es 
eben geht, in einer ſteten Unzufriedenheit und Aufregung zu 
erhalten, um ſie immer darauf hinweiſen zu können, daß das 
„Väterchen“ in Petersburg ihre einzige Hoffnung auf Erlöſung 
und ihr einziger Schutz ſei. Sollte der „Vater der Lüge“ ſo 
ſehr ſeinen Charakter verleugnet haben, daß er, indem er offi⸗ 
ziell möglichſt freundſchaftliche Geſichter ſchneidet, hinter dem 
Rücken ſeines öſterreichiſchen Freundes nicht hetzen und das Feuer 
nicht ſchüren ſollte? 

Die öſterreichiſchen offiziöfen Organe machen auch durchaus 
kein Hehl daraus, daß ſie Beweiſe darüber in Händen haben, 
welche Rolle das nichtoffizielle Rußland und England bei dem 
Aufſtande in den Krivoscie ſpielen. So wurde, wie auch die 
„Kölniſche Zeitung“ beſtätigt, bei einem der Gefangenen eine 
Korreſpondenz mit dem früheren, panſlawiſtiſch geſinnten ſerbiſchen 
Miniſter Riftics und mit ruſſiſchen Agenten gefunden. 
Alle Berichte ſtimmen darin überein, daß der Heerd der in 
Fluß gerathenen ſüdſlawiſchen Bewegung in Belgrad zu 
ſuchen ſei. Riſtics und der abgeſetzte ſerbiſche, ruſſiſch gefinnte 
Metropolit Michael ſchüren den Aufſtand und unterſtützen 
denſelben durch materielle Mittel. In dieſem Treiben werden 
ſie von den Radikalen Serbiens unterſtützt. Fürſt Milan und 
feine Regierung, welche Oeſterreich gegenüber eine loyale Hal⸗ 
tung einnehmen, haben einen ſchweren Stand. In einer ähn⸗ 
lichen Lage befindet ſich auch der Fürſt Nikolaus von Monte⸗ 
negro. Die Vorgänge in Süddalmatien und der Herzegowina 
bergen demnach auch eine Gefahr für die Fürſten von Serbien 
und Montenegro in ſich. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Oeſterreich Herr des Auf⸗ 
ſtandes werden wird, aber mit dem Siege wird noch nicht die 
Gefahr vorüber und werden künftige Opfer ohne Zweifel noch 
zu bringen ſein. Sind die Krivoscianer zunächſt „zur Raiſon“ 
gebracht, jo werden fie dem öſterreichiſchen Staate doch ſtets 
einen rachſüchtigen Groll nachtragen und das wird auch die 
anderen ſüdſlawiſchen Stämme bei ihrer bekannten chauviniſtiſchen 
Neigung in ſteter Erregung halten. Oeſterreich⸗Ungarn wird 
dadurch nach innen wie nach außen ſicher nicht gekräftigt werden. 
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Der Berſerkertag. 

Die tumultuariſche Szene in der Dienſtagsſitzung des 
Reichstages, während welcher die Linke und Fürſt Bismarck ſich, 
abgeriſſene Interjektionen ausſtoßend, Auge in Auge gegenüber⸗ 
ſtanden, hatte entſchieden etwas Berſerkerhaftes. Die Leiden⸗ 
ſchaft war bis zum Siedepunkte geſtiegen. Wir werden uns 
über den Tag und die Bedeutung der ganzen Debatte noch ſpe⸗ 
zieller und eingehender äußern. Für heute rekapituliren wir 
nur nochmals die Aeußerungen der beiden liberalen Partei⸗ 
organe, „Lib. Korreſp.“ und „N. L. C.“, über die Debatte; 
voranſchicken wollen wir jedoch vorher noch die dramatiſche 
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0 ung Virchow nach dem ſtenographi 
Berichte etwa gelanf, daß die Regierung — es war Kan Iren 
Herr von Puttkamer gemeint — in der Wahlagitation ihre Auf⸗ 
rafung a 8 1 des een den dadurch an den Tag 
elegt habe, daß ſie für ihre unrichtigen Handlungen ſich der gute 
erſon des Kaiſers als Schild bediene. ne erg 
kam der Kanzler zurück. Er führte fie nicht wörtlich, ſondern nur 
dem Sinne nach an und las aus ihr heraus, daß ihm perſönlich der 
Vorwurf der perſönlichen Feigheit aa worden ſei. Und ob dieſes 
Vorwurfs ſolle den Liberalen die Röthe der Scham in die Wangen 
ſteigen, am liebſten möchte er ihnen zurufen: „Auf Nimmerwiederſehen“. 
Natürlich konnten die Liberalen einen Vorwurf nicht auf ſich ſitzen 
laſſen, den ſie nicht verdienten, und es tönten dem Reichskanzler 
Zwiſchenrufe entgegen, die darauf hinzielten, daß ihm Niemand dieſen 
Vorwurf gemacht habe. War es einerſeits das Stimmengemirr, 
andererſeits die Erinnerung an eine eingebildete Beleidigung, genug — 
der Kanzler verſtand falſch, er glaubte, man wiederhole den — wie 
bereits gejagt, nie gemachten — Vorwurf, und wie mit einem Blitz⸗ 
ſchlage veränderte ſich ſein Ausſehen. In großen Schritten eilte er 
auf die linke Seite des Hauſes zu. Seine Augen rollten, die buſchigen 
Brauen ſträubten ſich. In kochendem Zorn rief er in das wildbewegte 
aus hinab: „wer ihn beleidige, wer ihn einen Feigling nenne!“ 
teue Zurufe: Hänel: Das iſt nicht geſchehen. ichter: Aber 
das iſt unerhört, das iſt nicht wahr. Eine Stimme: Das iſt eine 
Erfindung. Noch immer verſteht der Kanzler falſch: „Wer es gejagt, 
ſoll ſich melden“, herrſchte er hinab. Er kann ſeinen kochenden 
Zorn kaum bemeiſtern. Eugen Richter verſucht aufzuklären. „Auf⸗ 
ſtehen!“ ruft ihm der Kanzler zu. Endlich gelingt es, ihm klar zu 
machen, wozu er ſich hat hinreißen laſſen; nochmals wiederholt man 
ihm, daß er falſch gehört — dann geht er ſchwerfällig auf ſeinen Platz 
zurück, etwas zwiſchen den Zähnen murmelnd, das man auf der 
Journaliſtentribüne dahin verſtanden hat, daß es lautete: „Danken Sie 
Ihrem Gott!“ ... Es war eine überaus peinliche Scene, und fie 
hatte faſt noch ein kleines Nachſpiel, da in der perſönlichen Bemerkung 
am Schluſſe der Bismarck'ſchen Ausführung Herr Hänel durchblicken 
ließ, der Kanzler habe die ganze Scene vermuthlich an den Haaren 
Derbeigeängen. Aus der Replit Bismarck's, der noch immer in hoch⸗ 
1 rregung war, klang es wie eine leiſe Aufforderung zu einem 
„Gange“ 
weiter einzugehen.“ 
Die „Liberale Korreſpondenz“ macht zu der 
Dienſtagsſitzung folgende nachträgliche Bemerkungen: 

„Der Reichskanzle oder vielmehr der preußiſche Miniſterpräſident 
als preußiſcher Bevollmächtigter zum Bundesrath hat am Dienſtag die 
Verſtärkung der liberalen Parteien des Reichstags bei den letzten 
Wahlen als die Folge der von ihnen geübten „politiſchen 
Brunnenvergiftung“ dargeſtellt; man wird alſo unbedenklich 
alle politiſchen Maßnahmen auf das Beſtreben zurückführen können. 
die vergifteten Brunnen wieder zu desinfiziren, wobei freilich nicht 
aus geſchloſſen iſt, daß die der Theorie nach wirkſamſten Gegengifte ſich 
in der Praxis als abſolut wirkungslos erweiſen oder gar das Uebel 
noch verſchlimmern. Die Frage, wo die eigentlichen Giftmiſcher zu 
ſuchen ſind, hat Fürſt Bismarck mit einer vornehmen Handbewegung 
abgewieſen. „Einen Konflikt.“ jagte er in Entgegnung auf die Rede 
Hänel's — „das find fromme Wünſche, den werden Sie nicht haben.“ 
Herr Hänel hatte auf die bekannten Konflikt = in⸗Sicht⸗ Artikel der 
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Auf dieſe Aeußerung 


jener „Politiſchen Korreſpondenz“ hingewieſen — Fürſt Bismarck 
— 5 Er Keihstage ſolle man doch Wiener Blätter — ſolche, die 
im franzöſiſchen Solde ſtehen — nicht zitiren. Da muß es allerdings 
überraſchen, daß die „Nordd. Allgem. Itg.“ in deren Auslaſſungen 
ſich ſo manche Berührungspunkte mit den Reden des Reichskanzlers 
finden, jo oft für ein Wiener im franzöſiſchen Solde ſtehendes Blatt 
wegen der ihm aus Berlin, von beachtenswerther Seite” zugegangenen 
Mittheilungen Reklame macht. Es war auch die „Nordd. Allg. Ztg.“, 
welche den Wahleriaß des früheren Miniſters des Innern, G 
Friedrich zu Eulenburg, vom 24. September 1863 wieder ausgrub, um 
zu beweisen, daß Miniſter v. Puttkamer in ſeiner Reichstagsrede vom 
15. Dezember v. J. nichts Neues über die Pflichten der Beamten bei 
ee 
von ei no verdiene e 
i rwurf, weil er denſelben vor den Wahlen nicht in Erinnerun 
— „In weſſen Solde“ damals die „Nordd. Allg. tg 
je b, wiſſen wir nicht 


v. J. gerade ſo weit, wie der Eulenburg'ſche Erlaß von 1863. indem 
fangte, 


feine h : 82 
— Praltiſch läuft dieſer Nachweis darauf hinaus, daß der Miniſter 
des Innern revocirt. Wohl möglich, daß Herr v. Puttkamer am 15. 
Dezember wußte, wie weit er gehen konnte, ſeitdem aber haben er und 
Andere ſich überzeugt, daß der Miniſter des Innern damals zu weit 

egangen iſt.“ . 
er In der „National⸗Liberalen Korreſpondenz“ 
finden wir folgende Ausführungen: 

„Die Verpflichtung der Beamten auf Unterſtügung 
der Regierungspolitit und auf aktives Eintreten zu Gunſten 
regierungsfreundlicher Wahlen, erſcheint nach, den Darlegungen des 
Reichskanzlers am Dienſtag und denen des Miniſters von Puttkamer 
in der Mittwochſitzung des Reichstags doch in einem erheblich milderen 
Lichte, als es nach den Ausführungen des letztgenann en Miniſters in 
der Sitzung vom 15. Dezember und nach der allgemeinen Interpreta⸗ 
tion des Erlaſſes vom 4. Januar den Anſchein hatte. Die ſehr erheb⸗ 
liche Abſchwächung der an die Beamten geſtellten politiſchen Anforde⸗ 
rungen iſt ein wertvolles Ergebniß der zweitägigen Verhandlung über 
den Erlaß, und ſchon aus dieſem Grunde müſſen wir zufrieden ſein, 
daß dieſe feierliche Kundgebung im Reichstag zur Sprache gekommen 
it. Herr v. Puttkamer hat ſich ſelbſt, wenn nicht desavouirt, jo doch 
ſehr weſentlich vektifisirt. Wir wollen nur hoffen, daß die Beamten, 
die ſich den Erlaß und die erſten Aeußerungen des Miniſters ſorgſam 
eingeprägt haben, ſich jetzt auch die authentiſche Interpretation ſeitens 
des Reichskanzlers und die letzten Erklärungen des Miniſters des In⸗ 
nern zu Herzen nebmen, damit ſie nicht im Llebereifer, Dinge thun, die 
gar nicht von ihnen verlangt werden. Dieſe Beſorgniß iſt gewiß nicht 
ungerechtfertigt; denn die im Reichstag geſprochenen Worte verhallen 
raſch; der Erlaß aber wird ein dauerndes Denkmal bleiben, und daß 
er zu Mißdeutungen Anlaß geben konnte und mußte, werden ſelbſt der 
Reichskanzler und Herr von Puttkamer nicht in Abrede ſtellen wollen. 
Wenn ſonach die an den politiſchen Geborſam der Beamten zu ſtellen⸗ 
den Anforderungen auf ein Maß herabgeſetzt wurden gegen das auch 
von liberaler Seite erhebliche Einwendungen nicht mehr gemacht wer⸗ 
den können, wenn ferner über die rechtliche Stellung des Königthums 
im fonftitutioneilen Staat ein Streit und eine Me nungsverſchiedenheit 
SEES | beſtand, jo kann man nur immer wieder die Frage erheben: 

8 Mor war es überhaupt nöthig und durch welche Ereigniſſe oder E 
ſcheinungen war es geboten, dieſes ng Thema in fo feierlicher Weiſe 
anzuregen und den Schein zu erwecken als eb bei uns in Deutſchland 
die monarchiſche Stactsform bedroht und gefährdet und die Disziplin 
der Beamten in bedenklichſter Weile erſchüttert ſei? Auf dieſe Frage 
haben wir in den zweitägigen Verhandlungen von keiner Seite eine 
befriedigende Antwort vernommen. 


* Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt bei ſich zu 
Hauſe. 


Unter obigem Titel bringt die „Eſſener Ztg.“ Folgendes: 

Wer den Vertreter des Kreiſes Bochum im Reichstage jene 
bekannten Anklagen gegen die Montaninduſtrie hat 
ſchleudern hören — Anklagen, welche, ſoweit ſie ſich auf das 
Ruhr⸗Kohlenbecken beziehen, nicht zu erweiſen und daher ver⸗ 
leumderiſche find — der ſollte meinen, daß der „Bauernkönig“ 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(11. Fortſetzung.) 

Er war wirklich ein gejcheidter Mann und beſaß ein aus⸗ 
gezeichnetes Gedächtniß. Er vergaß nichts. Vorſorglich nahm 
er ſeinen Regenſchirm aus dem Wagen, ſowie eine kleine Hand⸗ 
taſche, welche Akten zu enthalten ſchien, und ſagte dem Gepäck⸗ 
träger, daß noch eine Hutſchachtel, eine Angelruthe und ein 
Koffer im Gepäckwagen ſeien, ehe er in den Wagen ſtieg. Auch 
ſchien er mit dem Trinkgelde nicht ſparſam zn ſein, denn der 
Schaffner dankte äußerſt devot und berührte noch mehrmals ſeine 
Mütze, ehe Val und Percy Andiſon davon fuhren. 

5 „Willſt Du kutſchiren, Val?“ fragte Percy, ich glaube, Du 
liebſt es.“ 

„Gewiß liebe ich es,“ erwiderte ſein Freund, die Zügel er⸗ 
greifend. „Es giebt mir das Gefühl der Macht und des Beſitzes 
und Dir giebt es Gelegenheit, einzunicken, wie dem fetten Jungen 
in dem Roman von Dickens. 

„Ich bin nicht mehr ſo ſchläfrig, wie früher.“ 

„Alſo wachſamer, Percy, wie? und mehr auf Das achtend, 
was um Dich her vorgeht, wobei man mehr lernen kann, wie 
bei der Aſtronomie, Geologie und Mathematik, obgleich es ſchwerer 
iſt, es in dieſem Studium zur Meiſterſchaft zu bringen. Tom 
und Topſy ziehen ein wenig; fie haben zu viel Ruhe gehabt — 
wir müſſen ihr Feuer morgen etwas dämpfen.“ 

„Du erinnerſt Dich noch ihrer Namen?“ 
lachend. > 

„Gewiß, und ich erinnere mich noch, wie wir ſie tauften. 
Sie iſt doch wohl? 

„Flora befindet ſich ganz wohl, Val, ich danke.“ 

„Iſt ſie in Hernley?“ 


ſagte Percy 


Er: beſtritt, verklagte der Lehrer den Kirchenvorſtand. Am Ta 
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auf ſeiner eigenen Scholle Erde ſchier als ein großer Wohlthäter 
und Menſchenfreund unter ſeinen Untergebenen gehalten und 
verehrt werde. Aber was die Behandlung und Lohnzahlung 
ſeiner eigenen Arbeiter anbetrifft, ſo ſcheint der Herr Baron es 
damit zu halten, wie der bekannte iriſche Agitator Mr. Parnell, 
der, ſelbſt ein großer Grundbeſitzer auf der grünen Inſel, 
wegen Bedrückungen der iriſchen Pächter durch die engli⸗ 
ſchen Landlords zwar weidlich Entrüſtungsmeetings arrangi⸗ 
ren konnte, aber ſeinen eigenen Pächtern nach wie vor 
die unbarmherzigſte Behandlung zu Theil werden ließ. Nun 
it Herr von Schorlemer allerdings noch lange kein Parnell, 
aus dem einfachen Grunde, weil der weſtfäliſche Bauer unter 
ein Joch nach iriſcher Methode ſich einfach nicht beugen wird; 
auch fehlen dem Vertreter für Bochum zur Begründung ſeiner 
gegen die Mehrzahl der Zechenbeſitzer gerichteten unerhörten Be⸗ 
hauptungen — ſoweit ſie ſich auf die dem Oberbergamtsbezirk Dort⸗ 
mund unterſtellten Zechen beziehen — in demſelben Verhältniſſe alle 
Beweiſe, wie Mr. Parnell dieſe Beweiſe für ſeine Behauptungen 
klar auf der Hand hatte, aber dennoch ſcheint der weſtfäliſche 
Bauernkönig im Kleinen wenigſtens den berüchtigten Grundſatz 
des „Ja Bauer, das iſt ganz etwas anderes“ getreulich zu be⸗ 
folgen, wie der nachſtehende, uns von durchaus vertrauenswür⸗ 
diger Seite zugehende Brief zeigt: 
5 Münſter, 21. Januar 1882. 
„Aus den Zeitungen haben wir erſehen, welch' lebhaftes Intereſſe 
Ihr neuer Vertreter, unſer Herr Baron v. Schorlemer⸗Alſt, an dem 
Wohlergehen Ihrer Bergleute nimmt. Wer den frommen Herrn näher 
kennt und weiß, wie er ſeine eigenen wenigen Leute behandelt, muß 
lauben, ſeine berühmte Reichstagsrede könne wohl keinen anderen 
Zweck baben, als nach Anleitung ſeines Kollegen Stötzel die Arbeiter 
„chriſtlich⸗ſozial“, das heißt zu deutſch „für Wahlagitationszwecke“ aufs 
zumiegeln. Herr v. Schorlemer beſchäftigt zwar nur weni: Tagelöhner, 
aber er giebt ihnen noch weniger, nämlich eine ganze Mark pro Tag, 
wofür der Mann von 65 bis 11 Uhr Morgens und von 1 bis 6 Uhr 
Nachmittags, alſo 93 Stunden täglich, arbeiten, dabei ſich aber jelbit 
beköſtigen muß. Ihre Bergleute arbeiten dagegen meines Wiſſens 
nur 8 Stunden und verdienen doch das Doppelte und 23fache. Für 
Akkordarbeiten zahlt von Schorlemer beiſpielsweiſe für 11 Morgen 
Getreide oder Gras zu mähen 60 Pf. und kann es ein kräftiger Arbeiter, 
wenn er von Morgens 4 bis Abends 8 Uhr ſtramm arbeitet, bis auf 
3 Mark Verdienſt bringen. Was es ober heißt, in der Sonnenhitze 
16 Stunden des Tags mit wenig Unterbrechung im Schweiße ſeines 
Angeſichts mähen, das weiß jeder Mann, der ſichs anſieht und ich 
glaube, daß ein Beramann es nicht jo ſauer hat, wenn er 14 Schicht 
per Tag arbeitet. Der Stiefſohn des Herrn von Schorlemer, Graf E., 
zahlt ſeinen Leuten per Stunde Arbeitszeit 15 Pf. und in den Kon⸗ 
trakten der Kötter heißt es, daß „Anpächter verpflichtet ſei. zu jeder 
Zeit auf Befehl des Verpächters Dienſtleiſtungen jeder Art gegen eine 
Vergütung von 15 Pf. pro Stunde zu verrichtrn. Bei beſonderem Wohl⸗ 
wollen wurde entfernt wohnenden Arbeitern der Weg vom Kotten bis 
zur Arbeite ſtelle als Arbeitszeit bezahlt.“ Knechte im Alter von 18 bis 
24 Jahren erhalten inkl. freier Koſt jährlich 150—210 Mark Lohn. 
Nicht allein, daß Herr von Schorlemer, wie aus dem Vorſtehenden er⸗ 
hellt, ſeine Leute materiell auf chriſtliche Einfachheit hinlenkt, er ver⸗ 
langt auch, daß ſie die Freuden und Leiden ihres geſtrengen Herrn im 
Kenn ſowohl, wie auch äußerlich zur Schau tragen. Unſympathiſche 
undgebungen weiß der fromme Herr exemplariſch zu beitrafen, wie 
nachfolgende Epiſode zeigt: „Im Jahre 1876 wollte die Gemeinde Leer, 
in welcher Or. v. Schorlemer Vorſitzender des Kichenvorſtandes iſt, ihre 
Kirche vergrößern und dazu ein dem Lehrer Hardt gehörendes Grund⸗ 
ſtück benuzen. Da Hr. v. Schorlemer demſelben ſein ee 
| } n Tage der Entſchei⸗ 
dung hatte v. Schorlemer in der Erw g, den Prozeß zu gewinnen, auf 
ſeinem Gute Alſt Böllerſchießen und Glockenläuten angeordnet. Als ſich 
nun zeigte, daß die Rechnung ohne den Wirth gemacht daß nämlich das 
Urtheil zu Gunſten des Lehrers ausgefallen war, veranſtaltete die dem⸗ 
ſelben zugeneigte Gemeinde eine kleine Freudenfeier, darunter einen 
Feſtzug, an dem ſich auch ein Kötterlein des Herrn von Schorlemer, 
Namens Pliet, genannt Lindenbaum, zu betheiligen erdreiſtete. Das 
war dem frommen Herrn, der ohnehin kein anderes Mitglied der Feſt⸗ 
theilnehmer anfaſſen konnte, denn doch zu ſtark. Er kündigte dem 
armen Kötter Pliet feine Behauſung und ſeine flehentliche Büte um 
eine Vergütung für die Kultivirung eines von ihm ausgerodeten 
Grundſtücks (eirca 13 Morgen groß) wurde brüsk abgewieſen. Ob 
dies nun „chriſtlich⸗ſozial“ gehandelt heißt, dieſe Frage mögen ſich Ihre 
zu Wahlzwecken auf den „chriſtlich⸗ſozialen“ Leim gelockten Bergleute 
ſelbſt beantworten.“ 


„Ja, ſie iſt dort.“ 

„Das freut mich. Jetzt gehen wir wieder der ſchönen, alten 
Zeit entgegen und ſtreichen die letzten zwölf Monate in unſerem 
Lebenskonto aus.“ 

„Und haſt Du nicht in jenen zwölf Monaten etwas er⸗ 
reicht?“ bemerkte Percy. 

„Das habe ich, und ich bin auch nicht undankbar.“ 

Er war in gehobener Stimmung, und Percy theilte ſeine 
Heiterkeit; unter Lachen und Scherzen fuhren die beiden Freunde 
durch die grüne engliſche Landſchaft dahin, dem Herrenſitze zu. 
Nachdem Merrick einige Fragen nach dem Befinden Sir Charles 
und Lady Andiſon gethan, und nachdem auch Percy ſich nach 
dem Wohlergehen der Mutter Valentin's erkundigt, rief Valentin, 
der während deſſen Percy unverwandt angeſehen: 

„Alter Junge, Du haſt Dich vortheilhaft verändert, meiner 
Treu, das haſt Du!“ 

„Bin ich ſchöner geworden?“ fragte Percy ſcherzend. 

„Unſinn! Auf Schönheit Haft Du nie Anſpruch machen 
können,“ verſetzte Merrick. „Aber Du haſt nicht mehr jenen 
trüben, in Dich gekehrten Blick, und biſt nicht mehr ſo in Ge⸗ 
danken verloren, wie früher, ſondern hörſt auf Das, was man 
Dir erzählt. Ich wette Zehn gegen Eins, daß Du nicht mehr 
ſo eifrig ſtudirſt.“ 


„Vielleicht nicht. Mein Vater findet zwar, daß es noch zu 


viel iſt. Aber er möchte einen Kentaur aus mir machen und 


mich den ganzen Tag zu Pferde ſehen.“ 

„Und ſonſt hat ſich in Hernley oder Weddercombe nichts 
zugetragen, was dieſe Veränderung bei Dir hervorgerufen hätte?“ 

„Nichts, Val.“ 

„Dann iſt Deine Leber in beſſerer Verfaſſung, das iſt 
ſicher!“ rief Valentin. „Apropos hinſichtlich Weddercombes, wie 
geht es Oberſt Cheſter, dem heißblütigen, lärmenden Cheſter? 
Weißt Du noch, wie ich den alten Schlucker einmal ſeiner Jägerei 
wegen in Harniſch gebracht habe?“ 


| 


Zur Verftantlichung der Eiſenbahnen. 


Schluß der allgemeinen Motive.) 5 
Der finanzielle Erfolg der bisherigen Erwerbungen kann als ein 
in hohem Grade befriedigender bezeichnet werden. ür das Jahr 1879 


berechnet ſich der Geſammtgewinn für die Stagtskaſſe — von den in 
den Betriebsrechnungen nicht zur Erſcheinung kommenden Poſitionen 
bneieben — auf 5,254,857 M. vergl. die in der vorigen Seſſion vor⸗ 
gelegte Denkſchrift No. 44 der Druckſachen pag. 82), für das Jahr 
1880 auf 14,905,138 M. Für die Folge tritt der aus der Verſtaat⸗ 
lichung der Staatskaſſe zuflieſſende Gewinn nicht mehr geſondert 
hervor, da mit der al die für die Rechnungslage maß⸗ 
gebenden Verwaltungsgebiete verſchoben ſind. Dagegen erhellt derſelbe 
aus dem Geſammt⸗Erträgniß der für Staatsrechnung verwalteten 
Bahnen, welches für das laufende Rechnungsjahr den etatsmäßig vers 
anſchlagten Betrag von 150,756,000 M. vorausſichtlich nicht unerheblich 
überſteigen wird, während daſſelbe nach dem Etatsvoranſchlage für das 
ahr 1882/83 auf 155,825,000 M., mithin um 5,069,000 M. höher, 
als für das Vorjahr angenommen ift. Die beträchtlichen dem Staate 
anbeimgefallenen Extrafonds der betreffenden Geſellſchaften im 

ſammtbetrage von rot. 91,000,000 9, haben die Mittel geboten, um 
dem Lande zu einer nicht unweſentlichen Erweiterung des Eiſenbahn⸗ 
netzes durch den Ausbau von Zweigbahnen zur Melioration zurück⸗ 
ebliebener Landestheile und zur Verbeſſerung der beſtehenden Ver⸗ 
Der Verſchwendung des Nationalkapitals. 
welche in den Konkurrenzbauten der verſtaatlichten Privatbahnen her⸗ 


einer einheitlich geordneten Verkehrsleitung und einer einheitlicheren 


Stelle der in zahlreichen Bänden enthaltenen früheren Tarife für die 


berechnet. Eine große Menge von Aus nahmetarifen iſt 
eſtaltung entbehrlich geworden. Während für di 


1 „Gewiß, ich erinnere mich deſſen. Aber Oberſt Cheſter iſt 


„Armer alter Knabe! Alſo todt!“ ſagte Merrick nachdenk⸗ 
lich. „Ich habe unterwegs darüber nachgedacht, was er wohl 
ſagen würde, wenn er mir an Deines Vaters Tiſch begegnete. 
Wer iſt jetzt Beſitzer von Weddercombe? Sir Charles?“ 

5 „Sir Charles hätte es gern gehabt, aber er wurde über⸗ 
sten.“ 

„Von einem beneidenswerthen Nachbar, der mir erlauben 
wird, in dem kleinen Bach hinter des Wildhüters Hütte zu fiſchen. 
Dort ſind immer die größten Forellen, haſt Du das noch nicht 
bemerkt?“ 

„Ich augle niemals.“ 

„Dann mußt Du mitkommen und mir zuſehen, das heißt, 
wenn der Nachbar —“ 

„Miß Shaldon.“ 

„Was, eine alte Jungfer? Himmel und Erde! Eine alte 
Jungfer in Weddercombe! Was will die denn da?“ 

„Sie iſt jung, Val, und dabei ſehr ſchön, mit Augen, in 
denen ſich die Seele eines Engels ſpiegelt.“ 

„Haſt Du ihr etwa zu tief hineingeguckt, Du Duckmäuſer?“ 
rief Valentin. „Erzähle mir etwas von Miß Shaldon: 

Wer iſt ihr Vater? 

Wie it ihre Mutter? 

Hat ſie eine Schweſter? 

Und einen recht großen Bruder?“ 

„Wenn Du ſo fortfährſt zu fragen, erzähle ich Dir gar 
Dial, obgleich die ganze Sache höchſt romantiſch und geheimniß⸗ 
voll iſt.“ 

„O, verwünſcht, ich bin expreß nach Hernley gekommen, um 
dem Geheimniſſe zu entfliehen, dem Geheimniß des Geſetzes und 
ſeiner Opfer. Kläger und Verklagter, Verfolger und Gefangener 
ſind unter uns geſagt alle Opfer bei einem Gerichtshofe. Doch 
genug davon.“ 


bei der neuen 


“ 
15 
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Len Uebel hielt, zu unterdrücken. Es giebt wichtige Schul- und 


e deren Maſſen vertrieb auf weite Entfernung die 5 


oranſetzung für den wirthſchaftlichen e 
duſtrie bildet, die größere Entfernungen 
weſentliche Erleich⸗ 
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enweiſe ermäßigt iſt, hat zugleich eine 
ee des kleinen Verkehrs durch eine Abſtufung der feſten 
Expeditionsgebühr mit abnehmender Entfernung ſtattgefunden. An der 
Hand einer guten und zuverläſſigen Statiſtik, welche in der Vorbe⸗ 
reitung begriffen iſt, und unter der Mitwirkung der hervorragendſten 
Kräfte des Verkehrslebens wird es allmälig gelingen, die vielfach in 
verworrener und willkürlicher Geſtaltung aufgewachſenen Transport⸗ 
uſtände der inländiſchen Bahnen auf einfachere Baſen zurückzuführen, 
Veraltetes und Entbehrliches auszuſcheiden und in N gleich⸗ 
wägender Berückſichtigung aller Zweige des wirthſchaftlichen Lebens in 
den Eiſenbahnen ein leiſtungsfähiges, dienſtbereites Werkzeug für die 
Vermittlung des großen, wie des kleinen Verkehrs zu ſchaffen. Bereits 
hat die verbeſſerte Einrichtung über die Grenzen der Staatsbahnver⸗ 
waltung hinaus in vielen Verkehren Eingang gefunden und de 80 f. 
mit der künftigen Durchführung des Staatsbahnſyſtems zu der Hoff⸗ 
nung, daß in nicht zu ferner Zeit mit der labyrinthiſchen Verwirrung 
in den Tarifzuſtänden der Vergangenheit endlich abgeſchloſſen werde. 
um Schluß heißt es dann: Getreu der von ihr vertretenen, von dem 
nde gebilligten Eiſenbahnpolitik muß es die Regierung nicht nur als 
angänglich, ſondern als ihre Pflicht erkennen, der Durchfüh⸗ 
rung des Staatsbahnſyſtems ungeſäumt weiteren 
Rien z u ge Als die Aufgabe der nächſten 
ktion dieſer Politik muß die Erwerbung derjenigen Privatbahnen 
angeſehen werden. bei welchen die Unzuträglichkeiten der getrennten 
und divergirenden Intereſſen, welche der einheitlichen Ordnung in dem 
emeinſamen Verkehrsgebiet entgegenſtehen, am ſchärfſten hervorgetreten 
nd, und deren Einverleibung die weiteſtgehende und wirkſamſte Ent⸗ 
wickelung der betheiligten wirthſchaftlichen Intereſſen und Einſchränkung 
eines irrationellen Konkurrenzbetriebes zu verbürgen geeignet erſcheinen. 
N EEE EEE TEN a EEE ER u er Eu EEE Ar LT REEL 


Deutſchland. 


+ Berlin, 25. Januar. [Lehrer⸗ Konferenzen. 
Wahlkurioſum. Das Zentrum und die kirchen⸗ 
politiſche Vorlage.] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ läßt ſich 
in einer an hervorragender Stelle abgedruckten Korreſpondenz 
„aus Lithauen“ beſtätigen, daß die auf Anordnung des früheren 
Kultusminiſters v. Puttkamer eingeführten Lehrerkonfe⸗ 
renzen an den Seminaren trotz der von liberaler 
Seite dagegen erhobenen Bedenken vortrefflich ſeien. Was in 
dem Artikel des offiziöſen Blattes vorgebracht wird, iſt zwar 
durchaus kein Beweis für dieſe Behauptung; aber wir zweifeln 
nicht, daß unter verſtändiger, ſachgemäßer Leitung dieſe Kon⸗ 
ferenzen vortheilhaft wirken können. So haben wir in päda⸗ 
gogiſchen Blättern — neben anderen — eingehende Berichte 
über Konferenzen gefunden, die in Halberſtadt unter Kehr's 
und in Pr.⸗Eylau unter Platen's Leitung abgehalten wur⸗ 
den und wohl geeignet waren, die Lehrer in ihrem Berufe 
fruchtbar anzuregen und fortzubilden. Was die Liberalen be⸗ 
kämpft haben, das war nicht die Idee der Seminarkonferenzen 
an ſich, ſondern das Beſtreben, ſie als eins der Mittel zu be⸗ 
nutzen, um die freien Lehrerverſammlungen und 
Lehrervereine, welche der Miniſter v. Puttkamer für 


a enheiten, welche in ſolchen amtlich angeordneten 
Re an ngk zn Sprache kommen. Wir Liberalen wollen, 
daß den Lehrern nicht das Recht verkümmert wird, in freien 
Verſammlungen ihren Meinungen, ihren Wünſchen und Schmerzen 
durch Reden, Reſolutionen und Petitionen Ausdruck zu geben, 
genau eben ſo wie die orthodoxen Paſtoren das Recht haben, 
auf ihren Konferenzen, deren Theilnehmer ſich der Vergünſtigung 
ermäßigter Eiſenbahnfahrt erfreuen, gegen beſtehende Einrich⸗ 
tungen Sturm zu laufen. Es iſt möglich, daß die Beſchlüſſe 
der Lehrer, wie die anderer Berufsgenoſſen, zuweilen von einem 
einſeitigen Standpunkt diktirt ſind. Es iſt aber, da ſolche Ver⸗ 
ſammlungen keine legislatoriſche Gewalt haben, durchaus keine 
Gefahr vorhanden, daß derartige einſeitige Beſchlüſſe zur Durch⸗ 
führung gelangen. Eher liegt heute die Gefahr nahe, daß die 
Intereſſen der Schule und der Lehrer zu wenig Berückſich⸗ 
tigung finden. Es giebt, wie der Herr Reichskanzler ſagte, 
Zeiten, in denen liberal, und ſolche, in denen diktatoriſch 
regiert wird. Die letzteren ſind, wie die Erfahrung 
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zeigt, niemals der Schule und den Lehrern günſtig. Man darf 
nur die Majorität des preußiſchen Landtags ins Auge faſſen, 
um zu erkennen, daß beſondere Lehrerintereſſen bei ihr keine 
Fürſprache finden werden. Dieſelbe Erſcheinung wird man heute 
vielfach bei den lokalen Behörden in Land und Stadt beobachten 
können. Benutzen doch ſelbſt große Städte am Rhein die Zeit, 
in welcher fie nach offiziöſen Berichten durch die neue Wirth⸗ 
ſchaftspolitik mehr als jemals vorher prosperiren ſollen, dazu, die 
in der Periode der „nationalen Verblutung“ geſchaffenen beſſeren 
Gehaltsſkalen der Lehrer zurückzuſchrauben. Ein Wahl⸗ 
kurioſum wird in dem Bericht der Wahlprüfungskommiſſion 
über die Wahl des Abg. Riekert⸗Ulm konſtatirt. Die 
Stadt Geislingen war in zwei Wahlbezirke eingetheilt, deren 
einer die Wähler mit Namen von A—K, der zweite von L — 2. 
umfaßte. Das Wahlgeſetz beſtimmt aber, daß mit Ausſchluß 
der Exklaven die Wahlkreiſe ſowie die Wahlbezirke räumlich ab⸗ 
gegrenzt und thunlichſt abgerundet ſein müſſen. Der Bericht 
bemerkt dazu: Dieſe Beſtimmung ſteht offenbar der in Geislingen 
beliebten Eintheilung ſchnurſtracks entgegen, da ſich nicht an⸗ 
nehmen läßt, daß die dortigen Einwohner alphabetiſch geordnet 
wohnen. Infolge dieſer Unregelmäßigkeit und verſchiedener amt⸗ 
licher Wahlbeeinfluſſungen beantragt die Kommiſſion die Bean⸗ 
ſtandung der Wahl des Abg. Riekert. — Ueber die Stellung 
des Zentrums zu der Kirchenvorlage hört man 
ſo viel, daß dieſe Partei zu dem Verſuche entſchloſſen iſt, die 
Vorlage in ihrem Sinne zu amendiren. Angeblich ſind die 
Verbeſſerungsvorſchläge des Zentrums bereits formulirt. An 
eine Ablehnung der Vorlage ſeitens des Zentrums, ſelbſt wenn 
erhebliche Veränderungen nicht mehr vorgenommen würden, will in 
Abgeordnetenkreiſen niemand glauben, trotz aller Proteſte gegen 
diskretionäre Vollmachten. 

— Berlin, 25. Januar. [Reichstag. Antrag 
Richter.] Als in der heutigen Reichstagsſitzung Miniſter 
von Puttkamer die ſchon geſtern von Hänel zurückgewieſene Be⸗ 
hauptung des Reichskanzlers, als habe er diefen perſönlich an⸗ 
gegriffen und dann die Beleidigung zurückgenommen, in auffal⸗ 
lender Weiſe wiederholte, trat Hänel mit großer Entſchiedenheit 
gegen dieſe Unterſtellung auf, die er als völlig unwahr bezeich⸗ 
nete. Allerſeits nahm man an, daß die geſtern und heute, im 
Gegenſatz zu den Ausſprüchen aller Offiziöſen, behauptete milde 
Auslegung des kaiſerlichen Erlaſſes, zugleich verbunden mit den 
heute auch in die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ aufgenommenen 
ſchweren Angriffen des Reichskanzlers auf die Fortſchrittspartei 
und der ſchiefen Darſtellung der Konfliktszeit auf irgend welche 
unbekannte Aktionen bei Hofe zurückzuführen ſeien. Damit hängt 
denn auch wohl die heutige, ganz unerwartet wie eine Bombe 
hineinplatzende Angabe des Minifters Puttkamer zuſammen: daß 
die Regierung gegenwärtig Sorgen hege, die durch Wolken am 
europäiſchen Horizonte hervorgerufen wurden, deren Entladung 
als möglich hingeſtellt wurde. Was ſoll dieſer Schreckſchuß be⸗ 
deuten? Noch am 17. November bei Eröffnung des Reichstags 
wurde in der allerhöchſten Botſchaft vom 17. November 1881 
die zuverläſſige Fortdauer des Friedens betont. Wo iſt ſeitdem 
die dunkle Bewölkung unſeres Horizontes hergekommen? Herr 
Puttkamer verrieth es nicht. Eine gewiſſe Aenderung der Situa⸗ 
tion vom geſtrigen Tage wird heute Niemand in Abrede ſtellen, 
welcher die mit des Kanzlers geſtrigen Auslaſſungen auch nicht 
in Einklang zu bringende Thatſache in Erwägung zieht, daß 
Miniſter Puttkamer ſeine große Zufriedenheit mit dem 
Verlaufe der jetzigen Reichstagsſeſſion erklärt. Damit ſtimmt 
die heute ausgegebene „Provinzial⸗Korreſpondenz“ überein, inſo⸗ 
fern dieſelbe „den entſchiedenen Sieg des Fürſten Bismarck über 
ſeine Gegner“ in der hamburger Zollanſchlußfrage feiert. In 
letzter Stunde, meint dieſes offiziöſe Organ, haben ſich „alle 
großen Parteien“, die ſich ſchon „in andern wichtigen Lebens⸗ 
fragen des Reichs durch ihre poſitive Mitwirkung bewährt 
haben“ — „ihre nationale Geſinnung durch die That bewährt“. 
Bei der erſten Berathung des Etats in der Sitzung des 
Reichstags vom 24. November v. J. hat der Staatsſekretär 


Freitag, 27. Jaunar. 

Scholz bekanntlich die Erwartung ausgeſprochen, daß das Rech⸗ 
nungsjahr 1881/82 auch nach der Hergabe von 12 Mil⸗ 
lionen Mark zur Balancirung der Rechnung des Jahres teen 
noch einen Ueberſchuß von 15 Millionen Mark liefern 
werde. Nachdem inzwiſchen drei Quartale des . aue 
1881/82 verflofjen find, erſcheint es gerechtfertigt, entſpre 

der früher geübten Praxis, wenigſtens einen Theil des Ueber⸗ 
ſchuſſes von 1881/82 in den Etat des nächſten Jahres einzu⸗ 
ſtellen, um die Erhöhung der Matrikularbeiträge um pp. 10 
Millionen Mark zu vermeiden. Der Abg. Richter (Hagen) 
hat nun, unterſtützt von der Fortſchrittspartei, jetzt zur dritten 
Leſung des Etats beantragt: „aus dieſem Ueberſchuß in den 
Etat für 1882/83 diejenige Summe einzuſtellen, welche erforder⸗ 
lich iſt, um die Erhöhung der Matrikularbeiträge 
überflüſſig zu machen“. Es würden dazu 10,149,555 
Mark erforderlich ſein. 

— Nach einer Allerhöchſten Beſtimmung vom 27. Dezember 
v. J. ſoll bei dem Generalſtabe der Armee künftig auch im 
Frieden ein General⸗QJuartiermeiſter in Funktion 
treten, welcher den Abtheilungs⸗Chefs des großen Generalſtabes 
und des Nebenetats deſſelben ſowie den Chefs des General⸗ 
ſtabes bei den Armee⸗Corps und bei der General⸗Inſpektion der 
Artillerie gegenüber jederzeit im Vorgeſetztenverhältniß ſtehend, 
in allen Generalſtabs⸗Angelegenheiten der Stellvertreter des 
Chefs des Generalſtabes der Armee nach deſſen ſpezieller Anord⸗ 
nung iſt. (Die Ernennung des Grafen Walderſee zum General⸗ 
Quartiermeiſter iſt ſchon vor einiger Zeit gemeldet.) 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ beſpricht 
5 Haftpflichtgeſetzentwurf der Liberalen. Sie 
agt: 

8 „Die „erſte That“ der vereinigten Liberalen hat nicht den von 
ihnen gewünſchten und beabſichtigten Erfolg gehabt. Und dennoch bat 
ſie etwas Gutes geſchaffen. Denn ſie hat nicht nur an den Tag 
gelegt, daß die Liberalen auf ſozialpolitiſchem Gebiete ihre Grundſätze 
in weſentlichen Punkten aufgegeben haben, ſondern daß auch die Er⸗ 
kenntniß von der Nothwendigkeit der von den Regierungen in Angri 
genommenen Reform eine allgemeinere geworden iſt, wie auch, da 
die hierbei von dem Reichskanzler aufgeſtellten Grundſätze und die zu 
ihrer Verwirklichung beabſichtigten Wege in maßgebenden Parteien 
vollen Anklang finden.“ 

Daß auch der Reichskanzler ſeine Anſicht in einem ſehr 
weſentlichen Punkte geändert, ſagt ſie nicht. 

— Wie aus authentiſcher Quelle verlautet, iſt der kö ni g⸗ 
liche Erlaß vom 4. Januar durch den Staatsſekretaͤr 
des Reichsjuſtizamtes dem Reichsgerichte zur Kenntniß⸗ 
nahme mitgetheilt worden. i 

— Die Reichstagsbaukommiſſion hat ſich 
geſtern Abend über die Frage der Konkurrenz ſchlüſſig gemacht. 
Es wurde beſchloſſen, eine allgemeine Konkurrenz 
für den Neubau des Parlamen'shauſes auszuſchreiben, doch ſollen 
an dieſer nur deutſche und deutſch⸗öſterreichiſche Künſtler Theil 


nehmen; ausländiſche Künſtler ſind ausgeſchloſſen. Ganz be⸗ 


Architekten, welche bei der letzten Konk 


ſondere Einladung werden zu dieſer Konkurrenz erhalten die vier 


erhalten haben, nämlich Bohnſtedt zu Gotha, Kayſer und von 


Großheim, Ende und Böckmann in Berlin, Mylius und Bluntſchli 
in Frankfurt (der Engländer Scott iſt inzwiſchen verſtorben). 
Ferner beſchloß die Kommiſſion, außer den größeren Preiſen 
eine Anzahl von Minimalpreiſen auszuſchreiben, um junge talent⸗ 
volle Künſtler zu veranlaſſen, an der Konkurrenz ſich zu betheili⸗ 
gen. Die Subkommiſſion erſtattete Bericht über die inneren 
Räumlichkeiten des neuen Parlamentshauſes; die Journaliſten⸗ 
tribüne hat eine Vermehrung von 20 Sitzen erfahren. Die 
Kommiſſion wird heute Abend noch eine Sitzung abhalten. 

— Der Etat der Juſtizverwaltung nimmt für das nächſte 
Etatsjahr die Schaffung von 16 neuen Staatsanwalts⸗ 
ſtellen bei den Landgerichten in Ausſicht. Die ſeit der Ein⸗ 
führung der neuen Gerichtsorganiſation gewonnenen Erfahrungen 
haben, wie in der Begründung hinzugeſetzt wird, dargethan, daß 
die zur Bewältigung der Geſchäfte über die angeſetzte Stellen⸗ 
zahl hinaus erforderliche Zahl der Hilfskräfte eine ſehr erheb⸗ 
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Percy lächelte und ſuchte die Unterhaltung in eine andere 
Bahn zu lenken. Er zeigte auf ein Kornfeld, welches der Ernte 
des nächſten Monats entgegenreifte, und ſprach von den Hoff⸗ 
nungen der Landwirthe auf einen reichen Herbſt; aber Merrick 
nickte nur und ſagte: l 

„Nun, und was iſt es mit jener Miß Shaldon?“ 

„Ja,“ erwiderte Percy, nur ungern auf das Thema zuürück⸗ 
kommend, „fie ift jetzt ſeit etwa ſechs Monaten hier. Sie iſt 
ſehr mildthätig gegen die Armen, ſehr ſchön und lebt in Wedder⸗ 
combe. Das iſt Alles.“ 

„Darin ſehe ich weiter nichts Geheimnißvolles.“ 

„Das Geheimniß beſteht darin, daß die junge Dame ſich 
in dieſen einſamen, traurigen Ort vergräbt und es vorzieht, ein 
Einſiedlerleben zu führen, anſtatt die Freuden der Geſellſchaft 
zu genießen, der ſie in jeder Beziehung zur Zierde gereichen 
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„Lebt ſie dort allein, ganz allein?“ fragte Merrick nach⸗ 


„Ja, mit ein oder zwei Dienſtboten und einer häßlichen, 
alten Frau, welche die Stelle einer Haushälterin verſieht.“ 

„Wie alt iſt ſie?“ 

„Achtzehn oder neunzehn Jahre?“ 

„Und ſehr häßlich, ſagſt Du?“ 

„Häßlich? Ich ſagte, fie ſei ſehr ſchön,“ ſagte Percy, ganz 
empört über dieſe Frage. . 

„Ah, jetzt ſehe ich, was Dich ſo verklärt hat,“ ſagte Valentin 
gelaſſen. „Es iſt die zärtliche Leidenſchaft, die das Herz dieſes 
alten Klotzes hier neben mir berührt und ſeine Leber erſchüttert 
hat. Du mußt mich Miß Shaldon vorſtellen. Wann wird 
dieſer Ausbund von Schönheit und Liebenswürdigkeit nach Hern⸗ 
ley kommen?“ 

955 1 niemals Beſuche, noch empfängt ſie ſolche.“ 

ie jo —“ 
„Wir haben fie in der Kirche geſehen und find ihr zu: 


weilen im Dorfe begegnet. Flora beſuchte ſie geſtern aus Neu⸗ 
gierde, wurde aber gehörig abgefertigt.“ 

„Freute ſie ſich nicht, Flora kennen zu lernen?“ 

„Keineswegs.“ 

„Das verſtehe ich nicht. Dieſe Miß Shaldon muß eine 
Perſon ohne alle Erziehung ſein, wahrſcheinlich die Tochter eines 
reich gewordenen Schänkwirths.“ 

Percy, dem das Geſpräch peinlich zu werden anfing, be⸗ 
Ge wieder von der Ernte zu reden und Merrid ließ ihn ge 
währen. 

„Es iſt doch etwas ſeltſam,“ ſagte er, als ſie in die Auf⸗ 
fahrt nach Hernley einbogen. 

1 5 iſt ſeltſam? Daß der Ertrag dieſes Feldes größer 
„ als BER 

„Nein. Ich finde es etwas ſeltſam, daß ein Mädchen von 
neunzehn Jahren ſich in Weddercombe vergraben ſoll. Sie 
muß ihre Gründe dafür haben, denn eine Laune iſt es nicht.“ 

„Was liegt daran. Du wirſt von Flora und meiner 
Mutter genug darüber zu hören bekommen. Ich meinestheils 
finde, daß Helene Shaldon durchaus berechtigt iſt, zu thun und 
zu laſſen, was ihr gefällt.“ 

„Ganz gewiß. Und ſie heißt Helene, ſagteſt Du nicht ſo?“ 

„Ja, Helene. In dem Namen liegt doch ſicher nichts Be⸗ 
ſonderes?“ 

„Es iſt ein hübſcher Name, er gefällt mir,“ ſagte Merrick 
finnend. 

„Vielleicht gefiel Dir auch einmal eine Helene“, verſetzte 
Percy ſcherzend. 

„Nein, aber ich habe ſeiner Zeit einmal eine Helene ge⸗ 
kannt, die —“ 

„Die?“ fragte Percy, als er eine 
ſänne er ſich auf etwas. 

„Die ihre Augen auf Percy Andiſon richtete und Leben 
in dieſes Steinbild brachte. Doch wir ſind zu Hauſe!“ rief er, 


Pauſe machte, als be⸗ 


als ſie vor dem Portale des ſtolzen Herrenhauſes hielten. 
„Denn es iſt mir, als käme ich wieder nach Hauſe, wenn ich 
Hernley Hall ſehe. Vor einem Jahre“, fügte er hinzu, „ſagte 
ich, daß ich heute wieder hier ſein würde, und meine Voraus⸗ 
ſagung iſt eingetroffen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
Die internationale Polarforſchung. 
. Von A. Woldt. 
(Aus der „Magdeb. Ztg.“) 
Fortſetzung.) 

Ja ſogar, um dieſe, ſo ausgezeichnet vorbereitete Expedition 
Torell's vollſtändig als einen würdigen Vorläufer der 
heutigen exakten Polarforſchung zu bezeichnen, ſo legte dieſer 
vortreffliche Gelehrte, nachdem er noch ſchleunigſt im Jahre 1860 
geologiſche Studienreiſen nach Norwegen und England gemacht 
hatte, im darauf folgenden Winter der ſchwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften feinen Plan vor, in welchem beſonders als 
Aufgabe der Expedition bezeichnet wurde eine vollſtändige Ueber⸗ 
fit der geologiſchen, zoologiſchen und botaniſchen Verhältniſſe 
Spitzbergens und ſeiner Küſten ſo wie eine weiter nach Norden 
und Nordoſten auszudehnende geographiſche Exkurſion, die 
möglichſt den Pol zu erreichen verſuchen ſollte. Während der 
Dauer dieſer, mit auserleſenen Perſonen der Expedition zu 
unternehmenden Fahrt auf Bootsſchlitten ſollten die auf Spitz⸗ 
bergen zurückgebliebenen Mitglieder geologiſche, zoologiſche, 
meteorogiſche und magnetiſche Forſchungen vornehmen, Beobach⸗ 
tungen über Ebbe und Flut, über Meeresſtröme und optiſche 
Phänomene anſtellen, auch beabſichtigte man vorläufige Auf⸗ 
nahmen über die Möglichkeit einer Meridiansbogenmeſſung auf 
Spitzbergen. Selbſtverſtändlich billigte die Akademie den Plan 
Torell's und ſo ging die Expedition i. J. 1861 vor ſich. 

So war die Polarforſchung für Schweden eine na⸗ 
tionale Sache geworden und darum machte es wenig 
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liche und namentlich in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Po ſen und Schleſien viel größer iſt, als früher angenommen 
werden konnte. Es haben den vorhandenen 208 Beamten der 
Staatsanwaltſchaft im Ganzen 110 Aſſeſſoren zur Aushilfe 
Aberwieſen werden müſſen. Bei einer Reihe von Staatsanwalt⸗ 
ſchaften, und gerade in Städten, bei denen die Strafrechtspflege 
von beſonderer Bedeutung iſt, tritt die Zahl der erforderlichen 
Hifsarbeiter im Verhältniß zu der Zahl der etatsmäßigen 
Beamten in beſonders auffallender Weiſe hervor. Die ſach⸗ 
gemäße Erledigung der Geſchäfte leidet unter einem ſolchen 
Verhältniſſe, und der unvermeidliche öftere Wechſel der Hilfs⸗ 
arbeiter wirkt in empfindlicher Weiſe auf die ordnungsmäßige 
Geſchäftsführung zurück. Die daraus erwachſenden Uebelſtände 
werden um ſo ſchwerer empfunden, als gerade die energiſche und 
gleichmäßige Thätigkeit der Staatsanwälte von hervorragender 
Wichtigkeit für die öffentliche Sicherheit ft. Es iſt wohl anzu⸗ 


nehmen, daß ein Theil der jetzigen Uebelſtände ſich ohne Ber: | die — „Feuer probe“ 


mehrung der Stellen heben wird, wenn die Beamten ſich erſt 
ganz feſt mit den vielfach neuen Geſchäftsaufgaben vertraut ge⸗ 


macht haben werden. Von den 16 neuen Stellen ent⸗ 
fallen je 2 auf die Staatsanwaltſchaften der Land⸗ 
Berlin I. und! Allenſtein, bei welchen 


N in 


werden Drug 


Gefangenen Handwerksarbeiten auf 2 
a 


weilen zu des in demſelben Reſkripte als maßgebend aner- 

kunden © et gerührt, daß durch den Arbeitöbeirieb in 

Strafanſtalten dem freien Gewerbebetriebe jo wenig wie ba Lan 15 
e 

Gbrafanſtalt ſich eine größere Zahl von Gefangenen überweiſen ließen 


derartigen Uebelſtänden . 

a \ eſtimmt: 
Arbeitsunternehmern künftighin 
i welche fie Sich, 
für jeden Fall der Zur 


ällen (mithin auch, wenn fie fünf Gefangene oder 
weniger beichäftigen) die Anfertigung von Flickarbeiten und Repara⸗ 
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turen, auf welche die Kleinhandwerter mit wrem Lebensunterhalt ans 
gewieſen find, in den Strafanitalten nur in beſchränktem Umfange und 
mit der Maßgabe geſtattet werden darf, 5 5 ! 
zu Preiſen liefern, welche hinter denen der freien Arbeiter zurückbleiben. 


daß ſie ſolche Arbeiten nicht 


Oeſterreich. 


[Das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß! 


wird in auswärtigen Blättern als nicht mehr ſo feſt, wie früher, 
dargeſtellt. 


Sonderbarer Weiſe reichen ſich in dieſem Falle die 
verſchiedenſten Organe die Hand und man ſieht das ſeltene 
Schauſpiel, daß ungariſche Journale mit ruſſiſchen, ſlawenfeind⸗ 
liche mit panſlaviſtiſchen, an demſelben Strange ziehen. Dem 
„Berl. Tagebl.“ ſchreibt man zu dieſem Thema von „vor⸗ 
züglicher diplomatiſcher Seite: 

Welches auch die Motive fein mögen, die einzelne Organe an 
der Feſtigkeit des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes zweifeln laſſen — 
dieſes Bündniß beſteht in ungeſchwächter Kraft fort und man darf 
mit aller Entſchiedenheit behaupten, daß es im gegebenen Falle auch 

beſtehen wird. Vielleicht wird eine nicht 
ferne Zukunft dieſe unſere Andeutung — wi, beſchränken uns 
für beute auf eine bloße Andeutung — durch Thatſachen erhärten 
und alle Zweifel dann mit einem Schlage verſtummen machen. 

Sols dieſe orakelhafte Nachricht des „Berl. Tagebl.“ 
einen „Krieg in Sicht“ andeuten? 


Rußland? 
Frankreich. 

Paris, 24. Januar. [Gambetta und der Be⸗ 
richt Andrieux'.] Die „National⸗Ztg.“ meldet, daß der 
Bericht Andrieux keinen günſtigen Eindruck auf die Kammermehr⸗ 
heit gemacht habe, und daß die Ausſichten Gambetta's, die 


eine Verfaſſungsbeſtimmung zu machen, zumal! 
i In der Annahme dieſes Theiles des Gam⸗ 


bettaſchen Projektes erblickt Andrieux die Verurtheilung des — 5 5 


Auflöſungs⸗Agitation, 
auch am wenigſten ſcharf 
der Konſeilpräſident! 


ſogleich die mn der aus den Arrondiſſementswahlen hervor⸗ 
eputirten zu erhöhen und umzugeſtalten. Nicht minder 


Rußland und Polen. 
[ueber die deutſchfeindliche Stimmung 
in Rußland] erhält die „Tribüne“ Nachrichten aus 
Petersburg, welche beſtätigen, daß dieſe Stimmung in 


demſelben Maße im Wachſen iſt, wie das Drängen auf einen 


Gegen Frankreich oder — 


wärtige Prozeß endlich zum Abſchluß gefo 


Anſchluß an Frankreich dort lauter wird. 
erklärt es, | 
deren glühender Deutſchenhaß bekannt ift, in den ariſtokratiſchen 
Kreiſen Petersburgs die glänzendſte Aufnahme gefunden hat. « 
Eine andere Demonſtration ähnlicher Art ſteht demnächſt in Aus⸗ 
ſicht. Eine franzöſiſche Flottille, beſtehend aus zwei Panzer⸗ 
ſchiffen, zwei ungepanzerten Kreuzern und einer Korvette, wird 
in Kurzem vor Kronſtadt erſcheinen. Man erwartet, daß ſie 
einen weit großartigeren Empfang finden wird, als die engliſche 
Flotte im vergangenen Jahre. In die Reihe dieſer Symptome 
gehört auch die Aufnahme, die unſer berühmter Landsmann 
Joachim bei ſeinem diesmaligen Aufenthalt in Petersburg 
gefunden. In früheren Jahren feierte der Geigerkönig dort die 
allgemeinſten Triumpfe, diesmal war der Beſuch ſeines Konzerts 5 


Dieſe Stimmung 
daß Madame Edmond Adam aus Paris, 


— 


| nur ſchwach, wiewohl der unvergleichliche Künſtler auch von dem 


kleineren Auditorium reichſten Beifall erzwang. 

[Fürſt Lobanow! wird, wie der „Köln. Zeitung“ aus 
Petersburg geſchrieben wird, aus London abberufen werden, um 
mit den Ann eee ee vielleicht auch mit dem Titel eines Kanzlers 
betraut, die oberſte Leitung der ruſſiſchen Staatsgeſchäfte zu über⸗ 
nehmen. Der dadurch erledigte Botſchafterpoſten in London dürfte 
dem bisherigen Botſchafter in Berlin, gem v. Saburo w, zufallen, 
der nur noch einmal nach Berlin zurückkebren wird, um die Borverei⸗ 
tungen zu ſeinem Abgange von dort zu treffen. Die ſchon vor einiger 
Zeit als ein noch unbegründetes Gerücht verbreitete Mittheilung, 
Herr v. Giers als Botſchafter nach Berlin gehen werde, 
flätigt ſich. Herr v. Gierg, der als ein ungewöhnlich bejähigter Staats⸗ 
mann gilt, wird in Berlin auf eine durchaus ſympathiſche Aufnahme 


rechnen dürfen.“ 
Amerika. 


Waſhington, 21. Januar. [Prozeß Guiteau. der 
geſtrigen Sitzung brachte der Anwalt des Snnetlagten een f 
ville, feine Vertheidigungsrede, in welcher er nachzuweiſen ſuchte, 
daß Guiteau am 2. Juli wahnſinnig geweſen ſein müſſe, zum 1 
ſchluß. In der beutigen Verhandlung ließ ſich Guiteau auf dem ! 
Platze nieder, wo in der Negel die Zeugen verhört werden, und bee _ 
zann feine Vertheidigungsrede zu verleſen, nachdem er vorausgeſchickt 1 
hatte, daß er beſſer ſprechen könne, wenn er ſitze, und daß er nicht be⸗ 
fürchte, niedergeſchoſſen zu werden. Nach einigen vorläufigen Bemer⸗ 
kungen, in denen er behauptete, daß er am 2. Jul nicht bei geſundem 
Verſtande geweſen ſei, wiederholte er die im Laufe ſeines 0 
— abgegebenen Erklärungen und trug dieſelbe erkünſtelte Rührung 
zur Schau. Bei den Worten: „Ich babe ſtets Gott dem Herrn ger 
dient“, brach er zuſammen und begann zu ſchluchzen. Er vergrub ſein 
Geſicht einige Sekunden in ein Taſchentuch und wiſchte ſich die Augen. 
Dann begann er wieder zu leſen. Die Schweſter des Angeklagten 
weinte bitterlich. Im weiteren Verlaufe ſeiner Vorleſung verlor Guſteuu 
ſeine Zaghaftigkeit und machte ſehr kühne redneriſche Versuche Seine 
Schilderung des Mordanfalles auf Präſident Garfield verlas er 
mit theatraliſchem Pathos. Zuweilen ſchloß er ſeine Augen oder ſchlug 
ſie himmelwärts auf. Dabei beugte er ſeinen Körper rückwärts und 
vorwärts, ſprach bald im Flüſterton, bald mit erhobener Stimme. Gr 
Nate den Geſchworenen, daß, fo ſicher ein Gott im Himmel jei, die | 
ation nicht dulden werde, daß ibm ein Haar feines Hauptes ge. 
krümmt werde. Er fügte binzu: „Sie können meinen Leib in das 
Grab legen, allein es wird ein Aug der Abrechnung kommen. Nach. 
dem Guiteau geendet, wurde die Verhandlung vertagt. Am Montag 
beginnt der Klageanwalt Porter ſeine Schlußantwort. 
Durch die Verurtheilung Guiteaus wegen Mordes, 


Depeſche in unſerem geftrigen Abendblatte . iſt der wid 


une 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. Januar, Abends 7 Uhr. 


Der Reichstag erledigte mehrere Wahlprüfungen nach den 
Kommiſſionsanträgen, lehnte den Antrag Hirſch, den Beſtim⸗ 
mungen des Bundesraths über die Beſchäftigung jugendlicher 
Arbeiter auf Steinkohlenbergwerken die Zuſtimmung zu verſagen, 
ab und nahm den Antrag Franz an, wonach die gedachten Be⸗ 
ſtimmungen nur für unmittelbar mit der Förderung beſchäftigte 
jugendliche Arbeiter gelten. 


rm ß / 


Schwierigkeiten, die Mittel zuſammenzubringen, als Nordenſkjold 
wiederum i. J. 1864 und 1868 nach Spitzbergen Expeditionen 
machte, als er 1870 nach Grönland ging, um die Brauchbarkeit 
der Hunde auf Schlittenreiſen zu erproben, und als er endlich 
1872/73 abermals eine große Expedition nach Spitzbergen unter⸗ 
nahm. Auch die Handelskreiſe betheiligten ſich in 
der Polarforſchung, denn nachdem Nordenſkjöld bald darauf ſeine 
Aufmerkſamkeit dem Meere an der Nordküſte von Sibirien zuge⸗ 
wandt hatte, war es der Großhandelsherr O skar Dickſon 
in Gothenburg, der die Mittel für die erſte Expedition des 
Jahres 1875 hergab, in der Nordenſkjöld bis zur Mündung des 
Jeniſſei und dieſen letzteren ſelbſt hinauf fuhr, um auf dem 
Landwege über Petersburg in die Heimath zurückzukehren; der 
auch im darauf folgenden Jahre 1876 im Verein mit einem 
reichen Sibirier, Alexander Sibiriakon, die Koſten trug, als 
Nordenſkjöld dieſelbe Exkurſion noch einmal unternahm und den 
Weg zugleich als Handelsſtraße benutzte. 


Mit wachſendem Erſtaunen, mit ſteigender Aufmerkſamkeit 


Schweden an | Da die Verſammlung der Anſicht war, 


ein vom Grafen Johann Nepomuk von Wilczel, 
hervorragenden Förderer der Nordpolexpeditionen, zugleich einem 
der reichſten öſterreichiſchen Edelleute und v. Weyprecht für das 
nördliche Polargebiet und von dem Direktor der deutſchen See⸗ 
warte, Prof. Neumayer, für das ſüdliche Polargebiet. 
das Fragen von ſo weit⸗ 
tragender Bedeutung nicht in einer Konferenz erledigt werden 
könnten, weil es ſich um eine ganze Reihe wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
rathungen handelt, ſo wurde eine Einladung zu einer Konferenz 
behufs Berathung dieſer Angelegenheit an die Mitglieder des 
Kongreſſes und eine Anzahl wiſſenſchaftlicher Inſtitute und Pri⸗ 
vate erlaſſen und beſtimmt, daß dieſe Konferenz in den erſten 
Tagen des Oktober 1879 in Hamburg ſtattfinden ſollte. 

So fand denn im deutſchen Seemannshauſe zu Hamburg 
— woſelbſt damals noch die deutſche Seewarte ſich befand — 
die erſte internationale Polarkonferenz ſtatt. 
Auf derſelben waren vertreten: Deutſchland durch Direktor 
Neumayer, welcher zum Präſidenten der Konferenz ernannt 


ſah die Welt dieſen Fortſchritten in der Polarforſchung zu und | wurde, und durch Kapitän zur See Freiherrn v. Schleinitz, 


dies Gefühl verwandelte ſich in Bewunderung und Verehrung, 

als es Nordenſkjöld gelang, in kühner Fahrt, binnen wenigen 

Wochen mit der „Vega“ von der Nordküſte Europas aus 

die Nähe der Beringſtraße vorzudringen und damit das Jahr⸗ 

hunderte alte Poroblem der nordöſtlichen Durchfahrt zu köſen. 

Als er ſeinen Triumphzug um Aſien herum mit dem Schiffe 

dis in die Heimath fortgeſetzt hatte, konnten der hochherzige 

König Oskar und das ſchwediſche Volk ſich ſelbſt beglückwünſchen, 

denn ſie waren es geweſen, welche von Anfang an auch die 

Ausrüſtung dieſer Expedition als eine n ationale Angelegen⸗ 

heit betrachtet hatten. 

Soweit waren die Dinge gediehen, als der von Wey⸗ 

pie echt vorgeſchlagene Plan einer internationalen Polarforſchung 
eine feſtere Form anzunehmen begann. Auf dem „zweiten inter⸗ 
nationalen Meteorologen⸗Kongreß“, welcher im April 1879 in 
Rom tagte, wurden zwei dahingehende Vorlagen eingebracht; die 


den ehemaligen verdienſtvollen Chef der wiſſenſchaftlichen Erdum⸗ 
ſegelung S. M. S. „Gazelle“, jetzigen Borſteher des Hydro⸗ 


bis in | graphiſchen Amtes der kaiſerlichen Admiralität in Berlin, 


Defterreich durch den Polarfahrer Lieutenant Weyprecht, 
Holland durch den berühmten Meteorologen Profeſſor 
Buys⸗Ballot, Dänemark durch den Direktor des 
däniſch⸗meteorologiſchen Inſtituts in Kopenhagen, Kapitän N. 
Hoffmeyer, Rußland durch den Präſidenten der rufſi⸗ 
ſchen Polarkommiſſion, Prof. R. Lenz, Frankre ich durch 
den Direktor des franzöſiſch⸗meteorologiſchen Zentral⸗Bureaus in 
Paris, Prof. E. Mascart, Norwegen durch den Direk⸗ 
tor des norwegiſch⸗meteorologiſchen Inſtituts in Chriſtiana, Pro⸗ 
feſſor H. Mohn, und Schweden durch den Dozenten an 
der Univerſität Lund, Dr. Wijkander, England war 
nicht vertreten, hatte jedoch, wie Nordamerika und 
Canada, ſchriftlich eventuelle Betheiligung an dem Unterneh⸗ 


einem | men, 


ſei es privatlicher, ſei es ſtaatlicher Seite, in u 
— 


geſtellt. 
Dieſe überwiegend, ja fat ausſchließlich aus Meteoro 
logen beſtehende Verſammlung berieth nunmehr vom 1. bis 
7. Oktober 1879 das Programm der internationalen Polar⸗ 
forſchung, in welchem ſich natürlich ein Bild der neueſten For⸗ | 
ſchungen und des Standes der Wiſſenſchaft überhaupt widerſpie⸗ 
gelte. Wir müſſen es uns verſagen, die Beſchlüſſe, welche 
in einen allgemeinen und in einen beſonderen 
Theil zerfallen, hier an dieſer Stelle ausführlich mitzutheilen. 
Dagegen ſei es geſtattet, einen Auszug, welchen bald nach der 
Konferenz Baron v. Schleinitz gab, hier theilweiſe wiederzu: 
geben: Zweckdes Unternehmens, welches die Konferen; 
beſchäftigt, iſt die Unterſuchung (Erforſchung) in erſter Linie 
der meteorologiſchen und erdmagnetiſchen, 
dann aber auch überhaupt der phyſikaliſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Polargebiete und der unmittelbar an 
dieſelben angrenzenden Zonen der Erde nach einem ge⸗ 
meinſamen, durch internationale Überein 
kunft feſtgeſetzten Plane. Dieſe Unterſuchungen ſind 
vorzugsweiſe an beſtimmten Stationen und in fixen, 
an denſelben zu errichtenden und zur ſelben Zeit in Thä⸗ 
tigkeit befindlichen Obſervatorien auszuführen. Die Ko⸗ 
ſten für die Einrichtung und den Betrieb einer ſolchen Station \ 
oder ſolcher Stationen find von demjenigen Staate oder derjeni⸗ 
gen Partei zu tragen, welche fie zu errichten unternimmt. Zur . 
Motivirung der Wichtigkeit des Unternehmens muß Folgendes “ 
geltend gemacht werden: Was die Meteorologie betrifft, 
ſo kann ohne eine gründliche Kenntniß der Vorgänge und Pro⸗ 
zeſſe innerhalb der Polargebiete an die Möglichkeit der Aufſtel⸗ 
lung allgemein giltiger Grundſätze und Theorien über Luftdruck 
Temperatur⸗Vertheilung und Schwankung, über Luftſtrömungen, 
Entwickelung und Verlauf der Wirkung, über allgemeine klima 
tologiſche Normen nicht gedacht werden. y 
N, 


ortſetzung folgt.) 


Bei der dritten Berathung des Etats trat der Kriegs: 
miniſter Kameke aus politiſchen und militäriſchen Gründen für 
den Antrag Maſſow ein, die bei der zweiten Leſung des Etats 
geſtrichene Etatspoſt für das Militär⸗Knaben⸗Inſtitut und die 
Unteroffiziervorſchule in Neubreiſach wieder herzuſtellen. 

Abg. Benda empfahl, von dem Knabeninſtitut abzuſehen 
und nur die Unteroffiziervorſchule zu errichten. Der Gegenſtand 
wurde ſchließlich nochmals mit 118 gegen 113 Stimmen an die 
Budgetkommiſſion zurückverwieſen. 

Fortſetzung morgen. 

Der „National⸗Zeitung“ gegenüber, welche in den Schluß⸗ 
worten der geſtrigen Rede v. Puttkamer's die Hindeutung auf 
etwa bevorſtehende internationale Verwickelungen gefunden, ſagt 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung”: Wie aus den letzten 
Worten der Rede hervorgehe, ſei die Abſicht des Redners aus⸗ 
ſchieeßlich dahin gegangen, auf die aus den internationalen 
Umſturzbeſtrebungen für die Ruhe und Sicherheit Europa's her⸗ 
anziehenden Gefahren aufmerkſam zu machen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und T iteratur. 


* Ausland. 55. Jahrgang. Das „Ausland“ bringt in jeder 
Nummer orientirende Ueberſichts⸗Artikel aus allen Gebieten der Länder: 
und Völkerkunde, beſonders der phyſikaliſchen, politiſchen, Handels⸗ und 
Militär⸗ Geographie, der Entdeckungsgeſchichte und Geſchichte der Erd⸗ 
funde, der Kartographie, der Völkerſchilderung und ⸗Beurtheilung, der 

eographiſchen Pädagogik. Durch ſtändige Korreſpondenten an den 
ittelpunkten der geographiſchen Entdeckungs⸗ und Forſcherthätigkeit 
werden alle neuen Ereigniſſe und Erſcheinungen von geographiſcher 
Bedeutung unſeren Leſern auf's Raſcheſte und Zuverläſſigſte vermittelt. 
Alle wichtigen Aenderungen in den politiſch und handelsgeograpbiſchen 
Verhältniſſen, Zahlen u. ſ. w. werden genau und überſichtlich regiſtrirt, 
ſo daß das „Ausland“ Gand in dieſen Beziehungen nothwendig raſch 
unvollſtändig werdende Handbuch jederzeit zu ergänzen fähig iſt: es 
wird vorzüglich auch die großen Arbeiten von kosmopolitiſchem Inter⸗ 
auf dem Gebiete der Verlehrsgeograrbie, wie Panama⸗Kanal, 
elteiſenbahnen u. dgl., in allen Phaſen ihrer ſo wichtigen und inter 
eſſanten Entwickelung genau verfolgen, daneben aber die ſpeziellen 
deutſchen Intereſſen in fernen Ländern nicht aus den Augen verlieren. 
Endlich wird das Biographiſche und Literariſche ſorgſam berückſichtigt 
und, nicht zuletzt, die unmittelbare wiſſenſchaftliche Beſprechung und 
Klärung ſtreitiger Fragen durch Einſendungen der berufenſten Fach⸗ 


männer N. werden. 
Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 26. Januar. 

5 — Ein neuer Poſener.] Wie die Berliner Zei⸗ 

tungen melden, wird der Landrath v. Bennigſen⸗Förder feine 
Stellung als Hilfsarbeiter beim hieſigen Polizei⸗Direktorium be⸗ 
reits zum 1. Februar antreten. Ferner wird gemeldet, daß die 
Vorfrage, ob in dem bekannten Prozeſſe des Abg. Berling gegen 
v. Bennigſen der Kompetenzkonflikt erhoben werden 
ſoll, von der Regierung in Schleswig verneint worden iſt. 
Der vom Abg. Berling angeſtrengte Prozeß wird nun in Ratze⸗ 
burg vor dem dortigen Schöffengericht zur Verhandlung ge⸗ 
langen. — Bei dieſer Gelegenheit geben wir noch die Notiz der 
„Kreuzzeitung“, olizeipräſident Staudy wegen 


daß Herr P 


eines schlimmen Beines ih genöthigt geſehen hat, geſtern Berlin 5 


zu verlaſſen. 

+ Berfonal : Veränderungen im V. Armee⸗Korps. 
v. Biftram, Hauprmann und Kompagnie ⸗Chef im 2 Poſ. Inftr.⸗ 
. Nr. 19 mit der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition geſtellt. 
v. 


Baron 


aedecke, Prem.⸗Lieut. von demſelben Regiment zum Hauptm. 
u. Komp.⸗Chef, Nicolai, Second.⸗Lieut. von demſelben Ramt. zum 
Prem.⸗Lieut. befördert. v. Tecklenburg. . zur Dispo⸗ 
fition, von der Stellung als Bezirks⸗ Kommandeur des 2. Bataillons 
Schrimm, 2. Bo. Landwehr ⸗Regmt. Nr. 19 entbunden. R einhard, 
Major vom Weſtfäl. SET enn Nr. 37, unter Stellung zur 
Dispoſition mit der geſetzlichen Penſion zum Bezirks⸗Kommandeur des 
2. Bataillons Schrimm, 2. Poſ. Landwehr⸗Regmts. Nr. 19 ernannt. 
Werkmeiſter, Hauptmann und Komp.⸗Chef im Weſtfäl. Füſil.⸗ 
Regmt. Nr. 37, ein vom 15. April 1871 datirtes Patent ſeiner Charge 
verliehen. Calov, Hauptmann und Komp. ⸗Chef in demſelben Regi⸗ 
ment, mit der geſetzlichen Penſton zurkDispoſition geſtellt. Rüppel, 
Prem.⸗Lieut. in demſelben Regmt., zum Hauptmann und Komp.⸗Chef 
mit Patent vom 30. Juni 1881 befördert. becker, Major vom 2. 
Naſſau'ſchen Infant.⸗Regmt. Nr. 88, als etatsmäßiger Stabsoffizier, 
von Brömbſen I, Prem.⸗Lieut. vom Pommerſchen Füſtlier⸗Regmt. 
Nr. 34, unter vorläufiger Belaſſung in ſeinem Kommando bei der 
Militär⸗Schießſchule, mit einem Patent vom 19. September 1875 — 
beide in das Weſtfäl. Füſilier⸗Negmt. Nr. 37 verſetzt. £ 
r. Im kaufmänniſchen Verein hielt am 25. d. M. im Saale 
des Vereins für Geſelligteit Dr. H. Hildebrandt aus Leipzig 
vor einem ſehr zahlreichen Auditorium einen Vortrag über die 
Motore der heutigen In duſtrie. Erläutert wurde dieſer 
ca. zweiſtündige Vortrag durch Vorführung einer großen Anzahl von 
Modellen derartiger Motoren, welche durch Dampf, heiße Luft, Gas 
oder Elektrizität n Bewegung geſetzt wurden. Dieſe Modelle waren 
ſämmtlich von vorzüglicher Konſtruktion und arbeiteten aufs Beſte, jo 
daß keines der vorgeführten zahlreichen Experimente mißlang. Der 
Vortragende begann mit den Dampfmaſchinen. erwähnte, wie ſchon 
ums Jahr 150 Hero in Alexandrien eine rotirende Dampfkugel kon⸗ 
ſtruirt haben foll. erwähnte dann des altdeutſchen Götzenbildes Püſtrich 
in Sondershausen. bei dem die Dampflvaft gleichfalls eine Rolle ge⸗ 
ſpielt zu haben ſcheint, ferner des erſten Verſuches im Hafen von 
Barcelona (1545), ein Schiff mitreſſt Dampfes in Bewegung au ſetzen, 
ſowie der von einem Zeitgenofien Luthers, Mattheſius, erwähnten Anz 
wendung des Dampfes zur Waſſerhebung des Dampfes in Berg⸗ 
werken; ſodann der Verſuche des Salomon de Caus, den Dampf als 
bewegende Kraft anzuwenden, der Benutzung des Zylinders mit Kolben 
zu dem angegebenen Zwecke, ſowie der Einführung des Sicherheits⸗ 
Ventils durch Papin, und der praktiſchen Anwendung von allerdings 
noch ſehr unvollkommenen Newcomenſchen Damofmaſchinen in eng⸗ 
liſchen Bergwerken. In welcher Weiſe bei dieſen Maſchinen der Kolben 
im Zylinder durch den Dampf emporgetrieben, und alsdann durch den 
atmosphäriſchen Druck mittelſt Condenſirens des Dampfes durch Ein⸗ 
ſpritzen kalten Waſſers wieder niedergedrückt wurde, zeigte der Vor⸗ 
tragende experimentell. Durch Einführung des Schieberkaſtens, welcher 
die Regulirung des Dampfzutrittes bald über, bald unter den Kolben 
ermöglicht, iſt James Watt der Erfinder der eigentlichen Dampf⸗ 
maſchine geworben. , Der Vortragende ſetzte hierauf eine kleine 
ſtehende Dampfmaſchine in Thätigkeit. erläuterte, unter Zuhilfenahme 
eines Modells, die einzelnen Theile derſelben (insbeſondere Steuerung, 
Regulator, Speiſepumpe), zeigte auch an einem Modelle, wie man den 
Dampfzutritt auf andere Weiſe ohne Schieberkaſten, reguliren kann. 
Ebenſo wurde eine kleine Lokomotive auf einem Geleiſe in Bewegung 
Fe — Der Vortragende ging hierauf zu den von dem Schweden 
rikſon erfundenen Heißluft⸗Maſchinen über, erwahnte der 
chimäriſchen Hoffnungen, welche man Anfangs an dieſe Maſchinen 
geknüpft, und ſetzte eine kleine Lehmann'ſche Heißluft⸗Maſchine, unter Er⸗ 
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läuterung der Einrichtung derſelben, in Bewegung; derartige Maſchinen, 
welche in Deſſau gebaut werden, haben fi ſehr qut für den kleinen Be⸗ 
trieb bewährt, und find in Deutſchland vielfach verbreitet; auch Lübbe in 
Braunichweig liefert Heißluf'⸗Maſchinen. — Redner erläuterte hierauf 
das Prinzip der Gaskraft⸗Maſchinen, ee te zunächſt. wie 
man mittelſt des Funkens eines Ruhmkerf'ſchen Induktors Schieß⸗ 
Haummolle, Benzin und ebenſo ein Gemiſch von Waſſerſtoffgas oder 
Leuchtgas mit atmoſphäriſcher Luft (Knallgas) entzünden kann, und 
wie ber Kolben eines Zylinders, in welchem Knallgas entzündet wird. 
zuerſt durch die Exploſion emporgetrieben, dann aber in, Folge der 
Entſtebung eines luftverdünnten Raumes durch den Druck der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft wieder herabgetrieben wird. Es wurde hierauf eine 
Lenoir'ſche Maſch ine (erfunden 1860) vorgeführt, bei der die Ente 
zündung des Gaſes mittelſt des elektriſchen Funkens erfolgt und das 
Gasgemiſch bald auf der einen, bald auf der anderen Seite des 
Kolbens erfolgt. Eine derartige Maſchine verbraucht außerordentlich 
viel Gas und verurſacht großen Lärm. Weniger iſt dies bei der Otto⸗ 
Langen'ſchen Gaskraft⸗Maſchine der Fall, bei welcher das Gasgemisch 
durch eine kleine Gasflamme entzündet, und der atmoſphäriſche Luft⸗ 
druck benutzt wird, ſo daß der Gebrauch an Gas bedeutend geringer 
iſt. Die vollkommenſte Gaskraft⸗M⸗ſchine aber iſt die neue Otto'ſche 
(Deutz Köln), welche ganz geräuſchlos arbeitet und bereits ſehr ver⸗ 
breitet iſt. Der Vortragende zeigte, wie eine derartige Maſchine auch 
mittelſt a re ewegt werden kann, was e im Großen 
wegen der Leichtentzündlichkeit des Benzins feuergefährlich wäre. — 
Schließlich führte der Vortragende nach Erläuterung des Prinzips das 
Modell einer elektromagnetiſchen Kraftmaſchine vor, 
die . wegen ihrer geringen Kraftentwickelung praktiſch nicht ver⸗ 
wendbar ift, und brachte im verdunkelten Raume mittelſt zweier Batterien 
5 Geis lerſche Röhren zum Leuchten und Rotiren. — Der Vortrag 
wurde von dem Auditorium mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 

r. Die lee Vereinigung bielt heute Nachmittags 3 
Ubr im Handelsſaale ihre Gemeralverfammlung unter Leitung des 
ſtelvertretenden Vorſitzenden, Herrn Albr. Guttmann, ab. Der 
ſelbe gedachte der verſtorbenen Vorſtandsmitglieder, Herren Moritz 
Bergas und Salomon Löwinſohn, des langſäbrigen Vor⸗ 
ſitzenden der Vereinigung, und forderte die Verſammlung auf, 
das Andenken derſelben durch Aufftehen zu ehren, was auch 
geſchah. Aus dem alsdann Averlejenen Rechenſchaftsbericht gebt 
hervor, daß die Anzahl der a 85 Herr pie 71 beträgt: die Ein⸗ 
nahmen beliefen ſich auf 819,60 Mark, die Ausgaben auf 422 
Mark, ſo daß ein Beſtand 397 Mark verblieben 


ſomit von 


Bergas; an Stelle des verftorbenen Herrn Sal. Löwinſohn 
Mich. A. Katz. — Zu Schiedsrichtern auf die Dauer 


am. Brodnitz, 
Adolph Alport, Stadtrath 


Spiritus wurden gewählt die 


5 
@ 
> 
— 
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rinzipe en bloc 2 8 ea jedoch mit 


r. Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Krankenauſtalt hielt am 24. 

d. M. Oberſtlieutenant von Boguslawski einen Vortrag über 
Ludwig XIV. und ſein Heer. Der Vortragende ging davon 
aus, daß die Heeresverfaſſung gewöhnlich abhängig von der Staats⸗ 
verfaſſung eines Landes ſei, ſkizzirte in allgemeinen Umriſſen die Ges 
ſchichte der verſchiedenen Heeresverfaſſungen, wies darauf hin, wie man 
ſich im 16. Jahrhundert dem Syſtem der Soldheere, d. h. der nicht 
permanenten Werbeheere zuwendete, und wie ſpäter im 18. Jahr⸗ 
hundert an Stelle dieſes Ber das der ſtehenden Soldheere 
trat; die Regierung Ludwig XIV. (1643—1715) falle in die Zeit des 
Ueberganges zwiſchen dieſen beiden Syſtemen. Ludwig XIV. habe zur 
Durchführung feines Syſtems: I. tat c est moi bedeutende Perſönlich⸗ 
keiten gebraucht; dieſe ſeien auf militäriſchem Gebiete beſonders der 
Kriegsminister Louvois, der das Heer reorganiſirte, die Feldherren 
Turenne und Conds und der Feſtungserbauer Vauban geweſen. Wäh⸗ 
rend vorher die Werbung der einzelnen Heeres⸗Abtheilungen ein Geſchäft 
geweſen ſei, bei welchem die dazu verwendeten Koſten wieder heraus: 
gewirthſchaftet wurden weder zum Nutzen der Mannſchaften noch der 
Disziplin, habe erſt Louvois die Armee zu dem ſchneidigen Werkzeuge 
at welches dazu diente, die Pläne Ludwig XIV. durchzuführen. 
r ſtellte die vorgefundenen Mißbräuche nach Kräften ab, ordnete das 
Werbeſyſtem, ſorgte für regelmäßige Auszahlung des Soldes und ſchuf 
den noch jetzt beſtehenden Apparat einer Armee: das Kaſernenweſen, 
die Invalidenverſorgung ꝛc.; auch verleibte er die Artillerie, die bisher 
eine beſondere Zunft — getrennt von der Armee — gebildet hatte, 
dieſer ein. Ein großer Theil des von ihm geſchaffenen Heeres beſtand 
zwar noch aus geworbenen Ausländern (insbeſondere Deutſchen und 
Schweizern), doch bildete ſich neben dieſen aus Fremden beſtehenden 
Regimentern bereits eine vortreffliche franzöſiſche Infanterie aus. 
Während bisher das Fußvolk aus Musketieren und Pickeniren beſtanden 
hatte, von denen die erſteren ſchoſſen, die letzteren dazu dienten, mit 
ihren vorgeſtreckten Picken den Anprall der Reiterei aufzuhalten, 
führte Louvois eine einheitliche Bewaffnung der Infanterie mit 
Baſonnett⸗Musketen ein. Er gellte die Rangordnung der einzelnen 
Truppengattungen feſt und bekämpfte die unberechtigten Anſprüche der 
Offiziere adliger Abkunft gegenüber denen bürgerlichen Herkommens. 
Die Gliederung der Armee blieb während des 17. und 18. Jahrhun⸗ 
derts dieſelbe, und erſt durch die erſte franzöſiſche Revolution und 
Napoleon I. iſt ein neuer Heeres: Organismus geſchaffen worden. 
Während ſchon der große Kurfürſt die Käuflichkeit der Offizierſtellen 
abſchaffte, gelang dies Louvois nicht; in England iſt dieſelbe ſogar 
erſt im Jahre 1871 beſeitigt worden. — Trotz mancher nicht zu beſei⸗ 
tigender Mängel war die franzöſiſche Armee unter Ludwig XIV. durch 
ibre vortreffliche Organiſation, ihr vorzügliches Material, ihre 
numeriſche Stärke die erſte der Welt in damaliger Zeit. Aber Lud⸗ 
wig XIV. ſelbſt war fein Feldherr, er hat nie feine Armee im Felde 
kommanxkirt, und nur bei Belagerungen war er anweſend, und da auch 
Louvois kein Feldherr war, ſo bedurfte es zur Führung der Armee 
anderer Männer, wie es Turenne und Condé waren. Aber ſchon in 
den letzten Jahrzehnten der Regierung Ludwig XI V. machten ſich 
immer mehr Einflüſſe geltend, welche die Tüchtigkeit der Armee unter⸗ 
gruben; das von dem Könige ſelbſt gegebene Beiſpiel des Mangels 


‚und Uhrmacher Hielſcher zu Schriftführern 


an Sittlichkeit, die vollſtändige Beeinfluſſung des Königs durch Louvois 
einerſeits und durch die bigotte Frau von Maintenon andererſeits, die 
Uebertragung der Führung der Armee an unfähige Männer, wie 
Villeroi, unter denen die Armee Niederlagen erlitt. die ſchon früh in 
Anwendung gebrachte abicheuiiche, barbariſche Art der Kriegführung 
in Deutſchland (Pfalz), durch welche die Kriegszucht gelockert wurde, 
die bigotte Richtung, welche durch die Frau von Maintenon zur Gel⸗ 
tung gelangte, während das wahre Soldatenthum ſich mit Mucker⸗ 
thum nicht verträgt, die Aufhebung des Edikts von Nantes und die 
ſich daran ſchließenden Dragonaden, durch welche viele tüchtige Kräfte 
der Armee entzogen wurden, alle dieſe Umſtände trugen dazu bei, ein 
„Roßbach“ und ſchließlich die Kataftropbe von 1789 vorzubereiten. 

r. Der Handwerkerverein hält Montag den 30. d. Mts. ſeine 
ordentliche Generalverſammlung ab. Zur Vorberathung der auf der 
e ſtebenden wichtigen Gegenſtände findet Freitag, den 
27. d. M., Abends 8 Uhr, im Vereinslokale eine Vorbeſprechung ftatt, 
zu welcher im Vereinsintereſſe ein zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
dringend zu wünſchen iſt. 

— Das Konzert, das N 
Kapelle des 99. Infanterie Regiments unter Leitung des Muſikmeiſters 
veranſtaltet wurde, erfreute ſich tro des mäßigen Beſuches eines 
allgemeinen Beifalls. Das Programm war ein ſehr reichhaltiges und 
errangen namentlich „die Fantaſie aus Mendelsſohn Sommernachtstraum“ 
von Schreiner, die Original⸗Cavatine für Trompete (Solo) von 
Heſſelmann und „das muſikaliſche Aktienunternehmen“, Potpourri 
von Conradi, einen ganz außerordentlichen Beifall. Auch bei dieſem 
Konzert ſind wiederum die guten Leiſtungen der noch ſo jungen Kapelle 
ganz beſonders hervorgetreten, 

„ Birnbaum, 25. Januar. [Stadtverordneten⸗ 
ſitzung. Vakante Lehrerſtelle. Jubiläum.] Bei der 
Konſtituirung der hieſigen Stadtverordnetenverſammlung wurden ein⸗ 
ſtimmig gewählt: Kaufmann Robert Fechner zum Vorſteher, Kauf⸗ 
mann J. M. Strich zu deſſen Stellvertreter, ſowie Hotelbeſitzer Ehlert 

. . — Die durch den Tod 

des Lehrers und Organiſten Partuſchke erledigte Lehrerſtelle an der 
hieſigen Simultanſchule iſt immer noch unbeſetzt, ja bis jetzt ſogar 
nicht einmal ausgeſchrieben. Eine zweite Stelle wird mit dem 1. April 
d. J. vakant, indem der Lehrer Herberg nach Potsdam vom genannten 
eitpunkt ab einberufen wird. Eine dritte Stelle muß während eines 
ierteljahreß vertreten werden, weil der Lehrer Neumann mit Rückſicht 
auf feine Geſundheit bis zum 1. April eine Badekur in Nordeney 
ebrauchen muß. Ob derſelbe nach dieſer Zeit ſich kräftig genug füh⸗ 


len wird, den vollſtändigen Unterricht weiter zu ertheilen, bleibt ab» 


zuwarten. Als Beihilfe zur Deckung der durch den Aufent 
Nordeney entſtehenden Koſten hat ihm die Stadt bereit bu eine 
Unterftügung gewährt. — Mittwoch den 11. d. M. feierte der Poſt⸗ 


eſtern im Volksgarten von der ganzen N 


verwalter Meyer in 1 wo er bereits ſeit 16 Jahren a ift, 


fein 25jähriges Amtsjubiläum. Zu demſelben hatten ſich viele Kollege 
und Freunde eingefunden und ihm mehrere Geſchente überreicht, 
Darauf fand ein Feſteſſen ſtatt, bei dem es recht heiter zuging. 

N Reifen, 24. Januar. [Einführung der ne . 
ten Stadtverordneten und des Nan 
der geſtrigen erſten eite en Sitzung der Stadtverordneten wurden 
durch den Bürgermeiſter Weiche die neugewählten Stadtverordneten 
Zimmermeiſter und Hotelbeſitzer Kunze und Webermeiſter W. Gollmer, 
ſowie darauf der neu berufene Kämmereikaſſen⸗Rendant Schröter in 
ihr Amt eingeführt. worauf die Wahl für die verſchiedenen ſtädtiſchen 


Fachlommiſſionen und der Mitglieder für die Ei | ö 
munalſteuer erfolgte. 2 Inn de RR 7 
Nakel, 25. Januar. [ Zuckerfabrik. Vorſchuß⸗ 


verein.] Die biefige Zuckerfabrik hat ihr Prob int 
und die erſte Campagne, in welcher 184,000 998 Rüben — 


wurden, beendet. Vom 23. November bis 17. Januar war dieſelbe 4 


tigkeit. 10. Februar, 
ſich die Aktionäre im Hotel du 


mit nur geringen Unterbrechungen in Thätigkeit. 
PR, 1 n 95 x T 
ord bierfe zu einer General⸗Verſammlung. — Na 
ſchäftsberichte des hieſigen Vorſchuß⸗ und SporleſenBezeind hin & 
Pie 1 1 f nr W M. betra 
i n eſtgeſetzt, ſoll abe Et. 
I Frauſtadt, 25. Januar. [In Shan 
der e nn am 
r die kürzlich in Striegau gegründete Molkerei (Ei 
Genoſſenſchaft) in ausführlichſter Weiſe Mittheilung N 
ſchloſſen, auch hierorts eine ſolche Molkerei zu errichten. Der Vor⸗ 
figende des Vereins, Aug. Goldmann, wird ſich zu dieſem Behufe mi 
den Großgrundbeſitzern des Kreiſes in Verbindung ſetzen. 
u. Rawitſch, 25. Januar. [Schulſparkaſſe.] Im 
v JF. hat ſich hier ein Schulſparkaſſenverein gebildet, der es 


Am 10. 8 


gen. Die 


Schulſparkaſſen zu machen. Der Erfolg iſt kein unerfreulicher, da 

vom Rendanten der Kaſſe, Herrn Lehrer Sieg, geſlörte Kontobuch 
169 Sparer nachweiſt. Am Schluſſe des Jahres betrugen die Einlagen 
der Schülerinnen der Töchterſchule, wo 63,3 Proz. der die Schule Be⸗ 
ſuchenden ſparen, 1589,45 M. Hiervon ſind an ausgeſchiedene Kinder 
56 M. zurückgezahlt; es verbleiben in der Kaſſe 1533,45 M., 


eingetragen, verzinslich angelegt find. Die 140 Sparkaſſenbücher wei 
Beträge von 3 bis 48 Mark auf. In der Knabendürgerſchule hat 15 
bis jetzt nur Herr Prorektor Göring für das Sparen intereſſirt. 


ſind durch ihn von 22 Sparern 102,65 M. eingelegt worden, davon 


zurückgezahlt 3,50 M., es verbleiben demnach 99,15 M., wovon 78 M. 


auf 11 Sparkaſſenbücher eingetragen find. In der Simultanſchule i 

zwar ein Verſuch mit dem Caen gemacht worden, allen deze 
war von fo geringem Erfolge, daß ſich die Lehrer veranlaßt ſahen, 
Sead ale gg derſab 

eneralverfammlung ab. In derſelben wurde eine Abü 

Statuts beſchloſſen, de d der li 
für das neue Jahr gewählt. Letzterer beſteht aus den H 
meiſter Weiſſig, Kreisſchulinſpektor Wenzel, Stadtälteſter Gliemann 
Rektor Krüger, Prorektor Göring und den Lehrern Heimann, Hlubek 


des 


u gt ter, 25. J [Darleh 

Samter, 25. Januar. arlehnsverein.] Am 22. d. 
Mts. hielt der hieſige Darlehnsverein feine ſtatutenmäßige Generale 
ſeiner Mitglieder im 


verſammlung unter ſehr reger Betheiligun 
Saale der „Gielva“ ab. Der Vorſitzende, Rektor Klewe theilte zus 
nächſt eine kurze Statiſtik der Vereinsmitglieder mit. Danach zählte 
der Verein Ende 1880 231 Mitglieder; es ſind 16 ausgeſchieden und 
42 neue Mitglieder dazu gekommen. Der 
alſo 257, und zwar 164 einheimiſche und 93 auswärtige. Hierauf er⸗ 


ſtattete der Rendant, Uhrmacher Jaglien, den Kaſſenbericht pro 1881. 


Die Einnahme beträgt 214 482,79 M., die Ausgabe 209 348,29 M. 


Das Geſammtvermögen iſt vorhanden: 1) in Wechſeln 81 899,09 M.; 


2) baar 5134,50 M. = 87 033,59 


59 M. 
haben der Mitglieder 36 779,53 


? . . 
1 Letzterer beſteht: 1) in Gut⸗ 


2) Reſervefonds 1859,13 M 


ar 


3) Reingewinn 3904,47 M., 4) freiwillige Spareinlagen 44 409,46 M., 
Auf 
dem Rendanten 


5) aufgenommene Kapitalien 81 M., zuſammen 87 033,59 M. 
Antrag des Vorſitzenden ertheilte die Verſammlun 
Decharge pro 1881. Die Dividende wurde auf 11 Prozent feſtgeſtellt. 
Bei der Wahl von 6 Vorſtandsmitgliedern, deren Amtsdauer abge⸗ 
laufen iſt, wurden die früheren Mitglieder Zimmermeiſter Berger, Uhr⸗ 


macher Jaglin, Rektor Klewe, Kaufmann Markus Peiſer, Lehrer 


Reder und Schloſſermeiſter Adolph Schulz durch Akklamation ein⸗ 
ſtimmig auf die Dauer von zwei Jahren wiedergewählt. Auf Antrag 
eines Mitgliedes wurde der Zinsfuß von 8 auf 7 Prozent herabgeſetzt. 

—z. Schwerin a. W., 25. Januar. [Höhere Knaben⸗ 
ſchule. Darlehnskaſſe.] Die hieſige höbere Knabenſchule, 
welche nach dem Plane eines Progymnaſiums angelegt iſt und ihre 


Zöglinge bis zur Prima eines wirklichen Gymnaſiums fördert, guch 


ein eigenes ſtattliches Schulgebäude beſitzt, entbehrt noch immer die 


e- 
1881 


eſchätzt ſein. 8 
der Sa ade 55 
onntage wurde 


mit 


au R 
Aufgabe gemacht hat, auch in unſerer Stadt einen Verſuch mit — 


auf 69,45 M. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf 140 Sparlaſſenbücher 1 


Es 


m Rendanten Decharge ertheilt und der Vorſtand 
erren Bürger 


egenwärtige Beſtand iſt 


Am 14. d. Mts. hielt der Verein ſeine 


Ba = 


* 


Be a Fa ara 


ſtaatliche Anerkennung als Progymnaſium. Der Grund hiervon liegt 
allein in den finanziellen Schwierigkeiten, die Gehälter der betreffenden 
Lehrer nach den Vorſchriften des Normaletats für ſolche Schulen zu 
erhöhen. Da die ſtädtiſche Verwaltung zu dieſer Anſtalt bereits einen 
5 r anſehnlichen jährlichen Zuſchuß gewährt und die Erhöhung der 
ieſigen Kommunalabgaben, die bereits einen ſehr hohen Prozentſatz er: 
reicht haben, nicht gut thunlich iſt, wandte ſich die Stadtverwaltung 
wegen einer Staatsbeihilfe an den Kultusminiſter. Dieſes Geſuch iſt 
ale abſchläglich Fbeichteden worden, da rom Staate bereits ein be- 
eutender Zuſchuß zur Unterhaltung der hieſigen evangeliſchen reſp. 
katholiſchen Stadtſchule gewährt wird. Der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ſetzen deshalb in einer Bekanntmachung die 
Bürger in Kenntniß, daß die Schule in ihrer gegenwärtigen Berfalung 
erhalten bleibt, bis die Verhältniſſe, wie zu hoffen ſteht, es geſtatten, 
die Normalbeſoldung einzuführen. — Dem Bericht über das abge⸗ 
laufene 19. Geſchäftsjahr des hieſigen Darlehns⸗Kaſſenvereins entneh⸗ 
men wir folgenden Status deſſelben: Zu Anfang des Vorjahres zählte 
die Genoſſenſchaft 405 Mitglieder, von welchen im letzten Jahre 22 
freiwillig, 11 durch Exkluſion und 5 durch den Tod ausſchieden, hin⸗ 
gegen wurden 27 neu aufgenommen. Da die Wittwen der Verſtor⸗ 
benen im Verein verblieben, fo beſitzt derſelbe jetzt 399 Mitglieder. 
Von dieſen haben 264 ihre Wechſel im Betrage von 464,348 M. pro⸗ 
longirt die neu diskontirten Wechſel betrugen 210,208 M., demnach 
war der Geſammtumſatz 674,556 M. Der Zinsfuß für ausgegebene 
Darlehen war 63 pCt., der höchſte Vorſchuß 6000 M., der niedrigſte 
10 M. Die Schlußrechnung weiſt in Einnahme 251,286.85 M., in 
Ausgabe 238 890,53 M., alſo einen Ueberſchuß von 12.396,32 
M. nach. Von dieſer Summe betrug der als durchlaufen⸗ 
der Poſten zu buchende Baarbeſtand 5534.65 M., verausgabt 
wurden jedoch an Gehalt der Beamten 1589.09 M. an Zinſen für 
aufgenommene Darlehen 3149,60 M., an Dividende 21.222,98 M. Die 
Zinſeneinnahmen beliefen ſich auf 9262,35 M., die ee 
auf 235,60 M. Die Zinſenausgabe im Ganzen auf 4258,46 M. Vom 
Reingewinn erhielten die Mitglieder auf 39,085 M. Aktienkapital 7 pCt. 
Dividende für das letzte Geſchäftsjahr, außerdem konnte der Reſerve⸗ 
fonds von 5309,34 M. auf 5832,59 M. erhöht werden. Nach dem 
anzen Geſchäftsbetrieb kann das Reſultat des Kaſſenſtandes als ein 
fer günſtiges bezeichnet werden, was namentlich der großen Vorſicht 
des Vorſtandes und Verwaltungsraths bei Gewährung von Darlehnen 
zuzuſchreiben iſt. x 3 
M Tremeſſen, 25. Januar. [Berfhönerungsverein] 
Geſtern Abend 8 Uhr fand im Bukowiecki'ſchen Lokale hierſelbſt eine 
Zuſammenkunft ſtatt, um über das dem neuzugründenden Verſchöne⸗ 
rungsverein zu Grunde zu legende Statut zu berathen. Herr Bürger: 
meiſter Sponnagel erklärte nochmals in kurzen Worten den Zweck des 
Vereins und verlas hierauf das entworfene Statut. Ueber einzelne 
Paragraphen entſpannen ſich lebhafte Debatten, die endlich zur An⸗ 
nahme des Statuts führten. Die Anweſenden, 38 Herren, erklärten 
darauf durch Namensunterſchrift ihren Beitritt zum Verein. Durch 
Akklamation wurde der bisherige propiſoriſche Vorſtand, beſtehend aus 
den Herren Bürgermeiſter Sponnagel, Kreisſchulinſpektor Arlt, Vikar 
Heinze, Kaufleute M. Friedmann und Kisczewski und durch Stimmen⸗ 
mehrheit die Herren Rendant Streck, Uhrmacher Preuß zum definitiven 
Vorſtand gewählt. Von Herrn Privatſekretär Weißner wurde ſchließlich 
der Antrag eingebracht, mit der Verſchöneruna des Johannesplatzes und 
Fußſteige zum Bahnhof den Anfang machen zu wollen. Dieſer 
Vorſchlag wurde vom Vorſtande auch bereitwilligſt angenommen. 


Rienzi. 

Die bevorſtehende Aufführung von Wagners Oper „Rienzi“ bietet 
uns die Veranlaſſung zu der folgenden kurzen, orientirenden Dar⸗ 
5 Cola di Rienzi, der 1313 in Rom als Sohn eines Schankwirthes 
geborene berühmte Volkstribun, wußte zur Zeit der damaligen Adels⸗ 
mißwirthſchaft in Rom (der Papſt reſidirte zu Avignon) durch kühne be⸗ 
geiſternde Reden und andere agitatoriſche Mittel den Sinn für die 
republikaniſche Regierungsform wieder wachzurufen. Er ging mit einer 
Deputation nach Avignon, um Beſchwerde über das Hauſen der Con⸗ 
dottieri zu führen und den Papſt zur Rückkehr nach Rom zu bewegen. 
Vom Papſt zum Notar der ſtädtiſchen Kammer in Rom ernannt, 
waltete Rienzi mit Zuſtimmung des päpſtlichen Legaten als Tribun in 
der Stadt und nöthigte den Adel zur Flucht und Unterwürfigkeit. 
Großprahleriſch und eigenmächtig unter der Beihilfe feiner Trabanten, 
verlor er die Zuneigung des Volkes, den Schutz des Papſtes und mußte 
nach Prag fliehen, von wo ihn Karl IV. in Ketten nach Avignon 
ſchickte. Vom folgenden Papſte als Trumpf gegen den Adel wieder 
nach Rom geſchickt, verlor er, allzuſehr päoſtliche Kreatur und wenig 
wähleriſch in den Mitteln zur Aufrechterhaltung ſeiner Herrſchaft, 
ſchnell die Zuneigung der Republikaner und des Pöbels, ward im 
Kapitol überfallen, auf der Flucht grauſam ermordet und ſein Leich⸗ 
nam vom Pöbel durch die Straßen Roms geſchleift. Seine Schick ale 
ſind von Julius Moſen zu einem Trauerſpiel und von Bulwer zum 


Stoff eines Romans benutzt worden. Dieſer letztere iſt es wiederum, 


der Wagner zum Libretto ſeiner tragiſchen Oper diente, wie ja be⸗ 
kanntlich Wagner alle ſeine Texte ſelbſt verfaßt hat. Ein kurzer 
Aufenthalt in Dresden im Jahre 1837 brachte ihn auf eine alte Lieb⸗ 
lingsidee zurück, den Helden des Bulwerſchen Romans zu einem Opern⸗ 

elden umzugeſtalten. Aeußere Umſtände verzögerten abermals die 

us führung; erſt als Muſikdirektor des von Holtei geleiteten Theaters 
zu Riga ward die Oper ernſtlich in Angriff genommen. Wagner 
trachtete zunächſt nur ein „ wirkungsvolles Opernbuch“ zu 
ſchreiben; die Opern Meyerbeers, Aubers, Halevys, namentlich 
aber die heroiſchen Szenen Spontini'ſcher Librettis ſchwebten ihm 
vor, die große Oper mit ihrer ſzeniſchen und muſikaliſchen Pracht, mit 
ihrer muſikaliſch maſſenhaften Leidenſchaftlichkeit“ ſchwebte ihm vor, 
ſie wollte er nicht nur nachahmen, ſondern mit rückhaltloſer Verſchwen⸗ 
dung noch überbieten. „Duette, Terzette, fünf glänzende Finale fan⸗ 
den ſich wie von ſelbſt, aber befangen von der Form der damals 
herrſchenden und bedingenden Eindrücke“ ſagt er ſelbſt. Ohne die 
Möglichkeit für Riga, ja ohne Ausſicht auf eine beſtimmte größere 
Bühne vertiefte er ſich ſeit Sommer 1838 inldieſe Partitur, ſchon während 
des Schaffens ſelbſt dieſer Kunſtrichtung innerlich abhold werdend. Im 
Frühjahr 1839 waren die beiden erſten Akte vollendet. Dann reift er 
zu Schiff über London nach Paris. In Boulogne macht er Meyer⸗ 
beer mit ſeinem Rienzi bekannt und trifft, von deſſen Empfehlungen 
begleitet, in Paris ein. Nahrungsſorgen zwingen ihn hier handwerks⸗ 
mäßig Arrangements aus bekannten Opern zu ſchreiben, die freie 
Zeit benutzt er zur Vollendung ſeiner Oper, die er 1840 erreicht. 
Paris verſchloß ſich der Aufführung und damit verſchloß ſich auch 
Wagner dieſer ganzen Richtung, die der Rienzi gereift und die 
ihn nach Paris getrieben hatte. Er betrat nun die Bahn 
der „Revolution gegen die künſtleriſche Gegenwart“, erſt kritiſch als 
Schriftſteller, dann muſikaliſch ſchaffend als Komponiſt. Dieſer Periode 
enſprang dann der „fliegende Holländer“. Da eine Aufführung des 
„Rienzi“ in Dresden Ausſicht hatte, verließ er 1842 Paris. In 
Dresden betrieb er unter wachſender Erwärmung der Sänger, nament⸗ 
lich Tichatſcheks, für das Werk deſſen Einſtudirung. Die erſte Auf⸗ 
führung fand am 22. Oktober rauſchende Theilnahme. Der jugend⸗ 
liche, heroiſche Enthuſiasmus, der das Werk durchwehte, der Reichthum 
der Ausſtattung, die Leiſtung Tichatſcheks als Nienzi machten den 
Komponiſten plötzlich zum Helden der ſächſiſchen Kapitale. Man ſchätzte 
und verehrte den Schöpfer, als dieſer ſich ſchon längſt innerlich von 
ſeinem Geſchöpfe wieder bene a hatte. Nicht in gleicher Weiſe ſagte 
lich das Publikum von dem Werke los, es iſt bis auf den heutigen 
Tag Repertoirſtück deutſcher Bühnen geblieben, ſoweit ein paſſender 
Repräſentant der Titelrolle vorhanden war. 


Die Oper beginnt mit einer nächtlichen Szene vor dem Haufe ! 
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Rienzi's. Die Bandenführer Orſini und Coloma mit ihrem Anhange 
erathen in Streit wegen einer gewaltſamen Entführung Irene's, der 
chweſter Rienzi'3; Adriano, der Sohn Coloma's, wirft ſich zu ihrem 

Ritter auf, Volk ſtürmt auf die Nobili ein, der päpftliche Legat Rai⸗ 

mondo läuft als Friedensſtifter Gefahr, von den Nobili bekämpft zu 

werden, da tritt Rienzi mit den Bürgern Baroncelli und Cecco auf, 
hält eine flammende Anrede an Volk und Adel, letzterer zieht ſich trotzig 
und racheſchnaubend zurück, während die Zurückbleibenden unter Rienzi 
den Kampf gegen die Verräther der Freiheit und des Volkes beſchließen. 

In einem folgenden Terzett weiß Rienzi Adriano für ſein Befreiungs⸗ 

werk zu gewinnen, er vertraut Frene ſeinem Schutze an. Ein folgendes 

Duett der Beiden beſiegelt den innigen Bund, unterbrochen von 

Trompetenruf, der zum Finale überleitet; der Morgen der Freiheit iſt 

unterdeſſen angebrochen und feierliche Chöre und Geſänge verleihen der 

bewegten Stimmung des Volkes Ausdruck. Der zweite Akt eröffnet 
in einem Saale des Kapitols, der Geſang der Friedensboten verkündet 
erkämpften Frieden und Freiheit. Rienzi als Tribun dankt knieend 

Gott, Orſini und Coloma huldigen ihm, doch nur, um nach ſeiner 

Entfernung auf neue Rache zu ſinnen, Adriano hat ſie belauſcht, Co⸗ 

loma gesteht dem Sohne offen den Plan, Rienzi zu ermorden, der nun 

von bangen Zweifeln, ob er den Vater, ob die Braut verlieren ſoll, 
erfaßt wird. Rienzi tritt im feierlichen Zuge auf, um die Geſandten 
ferner Städte und Länder zu empfangen; Adriano warnt ihn, Rienzi 
trifft Maßregeln und vereitelt den während der Feſtſpiele verſuchten 

Mord. Die Nobili werden zum Tode abgeführt, aber auf Bitten von 

Adriano und Irene nach erneuter Unterwerfung zur großen 

Erbitterung des Volkes dennoch begnadigt. Der dritte Akt 

findet wieder Alles in vollſter Erregung. Die Nobili ſind wie⸗ 

derum aus der Stadt entflohen. Adriano ſucht abermals 

8 vermitteln, alles rüſtet ſich zum Kampfe, das Volk läßt den 

Schlachthymnus ertönen und Adriano, von Rienzi urückgeſtoßen, eilt 

ins Lager zum Vater. Bei düſterer Nacht beginnt der 4. Akt; 

Colama iſt gefallen, Rienzi im Bann, die Stimmung gegen ihn ſchil⸗ 

dert die eröffnende Szene römischer Bürger, ihnen ſchließt ſich Adriano 

an, den Tod des Vaters durch den Sturz des Tribunen zu rächen. 

Später naht Rienzi im Feſtzuge, den neuen Sieg zu feiern, aus der 

Kirche tönt Geſang; dem voranſchreitenden Rienzi wehrt der Legat 

Raimondo den Eintritt „er ſei verflucht, verbannt!“ Scheu weichen 

das Volk und die Begleiter zurück. Den letzten Akt eröffnet ein Ge⸗ 

bet Rienzi's im Saale des Kapitols, ihm folgt ein Duett mit Irene, 
der treuen Schweſter, die bei dem Bruder ausharrt. Dieſer geht ab, 
um das Volk zu beruhigen, Adriano ſucht in einer leidenſchaftlichen 

Szene Frene zu entführen; en Schluß beſtürmt das Volk das Kapi- 

tol und wirft die Brandfackel hinein, Arm in Arm ſterben Rienzi und 

Irene, von den Trümmern des einſtürzenden Kapitols getroffen, die 

auch den ſich nahenden Adriano begrahen; im Hintergrund kämpfen 

Volk und Nobili. — Man ſieht, Meyerbeer hatte Necht, dieſen Text 

als einen groß und wirkungsvoll angelegten zu bezeichnen. th. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


Poſen, 20. Januar. [Shwurgeridt. Brandſtif⸗ 
tung. Verbrechen wider die Sittlichkeit.] Unter der 
Auzlage der betrügeriſchen Brandſtiftung ſtand heute der Wirths⸗ 
ſohn RikolaussChudzycki aus Gluſzyn vor den Geſchwor⸗ 
nen. Am 3. Juli v. J., Abends gegen 8 Uhr, entſtand in einem an 
der Scheune angebauten Schuppen der Wittwe Chodzycka, der Mutter 
des Angeklagten, Feuer. Daſſelbe verbreitete ſich über den Entſtehungs⸗ 
beerd und zerſtörte vollſtändig eine Scheune, eine Remiſe, einen Schup⸗ 
pen und einen Stall. Das Feuer ſoll der Angeklagte angelegt haben, 
um die Feuer⸗Verſicherungs⸗Prämie zu erhalten. Die abgebrannten 
Gebäude waren nämlich mit zuſammen 3500 Mk. verſichert. Die Ver⸗ 
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Subhaſtation ihrer Wirthſchaft erwarten konnte. Der Angeklagte ſtand 
ſeit dem Frühjahr 1881 im hieſigen Grenadier⸗Regiment Nr. 6. Am 
Tage des Brandes war er jedoch ohne Urlaub nach Gluſzyn gereiſt. 
Am Abende dieſes Tages ſollte er von einem gewiſſen Johann Dlejniczaf 
nach Poſen zurückgefahren werden. Als dieſer mit dem Fuhrwerke auf 
das Gehöft des Angeklagten kam, um ihn abzuholen, ſchickte der Letz⸗ 
tere ihn weg mit der Weiſung, vor dem Kruge zu warten, da er dort 
aufſteigen werde. Der Angeklagte hat ſich hierauf, wie ein Augenzeuge 
bekundete, in verdächtiger Weiſe an dem Stalle und dem Giebel der 
Scheune auf dem Chudzycki'ſchen Grundſtücke zu ſchaffen gemacht. 
Etwa zehn Minuten nach dieſem Vorfalle iſt er abgefahren. Nach 
Verlauf von weiteren fünf Minuten iſt das Feuer ausgebrochen. Von 
dem Gefährte, auf dem der Angeklagte aut Stadt fuhr, wurde das 
Feuer bemerkt. Als man deswegen umkehren wollte, ſagte der Ange⸗ 
klagte: „Laßt brennen was brennt; denn ſonſt komme ich nicht zur 
rechten Zeit nach Poſen.“ Außerdem ſoll der Angeklagte einem Gre⸗ 
nadier durch die Zuſicherung einer Belohnung von 300 Mk. aufgefor⸗ 
dert haben, zu Pfingſten v. J. die Gebäude ſeiner Mutter in Brand 
zu ſetzen. Der fragliche Grenadier ſtellte dies in Abrede. Einige Per: 
ſonen bekundeten jedoch, daß der Grenadier ihnen von der verſuchten 
Anſtiftung des Angeklagten Mittheilung gemacht habe. Die Geſchwor⸗ 
nen erachteten die Schuld des Angeklagten für nicht erwieſen und be⸗ 
antworteten die an ſie gerichtete Frage mit „Nein“, deshalb der Ge⸗ 
richtshof auf Freiſprechung des Angeklagten erkannte. 1 
Außerdem wurde heute, und zwar unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit, gegen den der Nothzucht angeklagten Schornſteinfeger⸗ 
geſellen Wladislaus Lambni aus Oberſitzko ver 
ee Derſelbe wurde unter Annahme mildernder Umſtände ſchuldig 
efunden und deswegen zu einem Jahre und ſechs Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt. Ä 

Auch geftern war noch unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen 
die Knechte Michael Kobus, Thomas Radola, Adam 
Olegniezak und Andreas Dolacinski, ſämmtlich aus 
Kunowo, wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen verhandelt 
worden. Dieſe Verhandlung hatte mit Freiſprechung geendet. 

WPoſen, 21. Januar. [Schwurgericht. Meineid] 
Unter der Anklage dieſes Verbrechens ſtand heute der Schuh: 
machermeiſter Karl Müller aus Duſchnik vor den Ge⸗ 
ſchworenen. Derſelbe hatte ſich in einer Privatklageſache gegen ihn 
mit dem Privatkläger dahin geeinigt, daß er ſich gegen Zurücknahme 
der Privatklage zur Tragung der Koſten verpflichtete. Der Privat⸗ 
kläger ließ ſeine Koſten feſtſetzen und verſuchte demnächſt, dieſelben vom 
Angeklagten einzutreiben. Da die Exekution fruchtlos ausfiel, bean⸗ 
tragte er, dem Angeklagten den Offenbarungseid abzunehmen. au 
dem hierzu angeſetzten Termine erſchien der Angeklagte jedoch nicht, 
ſo daß ſich der Privatkläger veranlaßt lag, die Verhaftung des Ange⸗ 
klagten zwecks Gewingung des Offenbarungseides zu beantragen. 
Nach der in Folge dieſes Antrages bewirkten Verhaftung erklärte ſich 
der Angeklagte zur Leiſtung des Offenbarungseides bereit. Er be⸗ 
ſchwor ſodann mit Bezug auf ein Verzeichniß ſeines Vermögens am 
5. Januar 1881 vor dem königl. Amtsgerichte zu Samter, daß er fein 
Vermögen vollſtändig angegeben und wiſſentlich nichts verſchwiegen 
habe.“ Hierdurch ſoll er ſich eines wiſſentlichen Meineides ſchuldig ge⸗ 
macht haben, da in ſeinem Vermögensverzeichniſſe nicht alle Vermögens⸗ 
ſtücke angegeben ſein ſollen. Die Geſchworenen ſprachen ihn des 
wiſſentlichen Meineides ſchuldig; der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte ihn zu zwei Jahren Zuchthaus. 

Mit dieſer Verhandlung ſchloß nach einer Dauer von 14 Tagen 
die 1. diesjährige Schwurgerichtsperiode. 

A Poſen, 24. Januar. [I Strafkammer.] Der Vogt 
Auguſt A. aus Ciesla hatte drei Einwohnern Darlehne von 18 reſp. 
24 M. gewährt und wurde verabredet, daß letztere eine Zinſenver⸗ 
gütung von 1 M. 50 Pf. auf ein Vierteljahr zahlen ſollten. Da die⸗ 
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ter Betrag einem Zinsfuße von 33} 


reſp. 25 Prozent entj;richt, wurde 


pegen A. Anklage wegen Wuchers erhoben. A. giebt die Verabredung 
inſichtlich der Zinſen zu, bei feiner großen Unerfahrenheit in Geldge⸗ 


ſchäften habe er nicht gewußt, daß dieſer Betrag den geſetzlichen Zins⸗ 


fuß überſchreite. Die 3 Einwohner bekundeten, daß ſie das Geld zum 
Ankauf von Saatkartoffeln bezw. Schweinen gebraucht hätten. Der 
Gerichtshof ſprach den A. frei, indem er eine Ausbeutung der Noth⸗ 
lage Seitens des A. nicht für feſtgeſtellt erachtete. — Die Dienſtmagd 
Catharina G. aus Plewisk hatte am 31. Auguſt v. J. einen Stein 
von der Größe einer Doppelfauſt auf die Schienen des Bahngeleiſes 
der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn kurz vor dem Vorbeifahren eines Zus 
ges gelegt. Der vor den Lokomotivrädern befindliche Räumer erfaßte 
den Stein und warf ihn bei Seite. Die G. giebt zu, den Stein, wel⸗ 
chen fie zum Weichmachen von unreifen Pflaumen benutzt hatte, auf 
den Schienen liegen gelaſſen zu haben. Da nach dem Gutachten des 
vernommenen Sachverſtändigen jener Stein wohl grignet mar, einen 
Eiſenbahnzug in Gefahr zu bringen, wurde die G. wegen fahrläſſiger 
* eines Eiſenbahntransportes zu ſechs Wochen Gefängniß 
verurtheilt. 
X. Liſſa, 24. Januar. [Verurtheilung wegen Bi: 
8 Der Arbeiter Thomas Florezyk aus Oborzysko, war am 
. Septbr. 1873 in der katholiſchen Kirche zu Wronczyn mit Agnes 
Pilaska getraut worden. Aus ſeiner Ehe gingen 4 Kinder ber⸗ 
vor, von denen jedoch nur eins noch am Leben iſt. Seine Ehefrau, 
ſeit länger als fünf Jahren öfters krank, mußte während dieſer Zeit 
verſchiedene Male in öffentlichen Krankenhäuſern untergebracht werden, 
jo im Jahre 1880 in der Diakoniſſen⸗Anſtalt in Poſen. Dies veran⸗ 
laßte ihren oben genannten Ehemann, in die Fremde zu ziehen. Am 
24. Juli 1881 kam derſelbe in Geſellſchaft der unverehelichten Dienſt⸗ 
magd Franciska Balcerkowska aus Pianowo auf das Standesamt zu 
Koſten, gab letztere als ſeine Braut aus und beantragte das Aufgebot, 
indem er eidesſtattlich verſicherte, noch nicht verheirathet geweſen zu 
ſein bezw. einen Ehehinderungsgrund nicht zu kennen, und ging auch 
am 21. Auguſt die Ehe mit der Balcerkowska ein, bevor ſeine erſte Che 
getrennt war. Er wurde deshalb von der II. Strafkammer des bie- 
ſigen Landgerichts wegen Bigamie und falſcher eidesſtattlicher Berfiche- 
rung zu einer Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 3 Monate verurtheilt. Nach⸗ 
dem das Erkenntniß rechtskräftig geworden, iſt nunmehr das Verfah⸗ 
ren auf Nichtigfeitzerklärung der zweiten Ehe vor der I. Zivil⸗Kam⸗ 
mer hieſigen Landgerichts eingeleitet worden. 


Staats⸗ und Polkswirthſchaft. 


„ueber die Verhältniſſe der Oelheimer Petroleum - Iu- 
duſtrie⸗Geſellſchaft wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Von den 
10,000 Aktien dieſes Unternehmens ſind, wie wir ſchon vor einiger 
Zeit berichteten, 9740 allein durch Herrn Mohr, reſtliche 260 Aktien 
durch die Herren Sternberg und Genoſſen gezeichnet worden. Herr 
Mohr hatte alſo auf 4.5 Mill. Mk. Nom. bisher 2, Mill. Mk. 
effektiv einzuzahlen; andererſeits hatte er 2, Mill. Mark baar als 
Abfindung zu bekommen. Die Geſellſchaft kann alſo höchſtens 50,00 
Mk. Betriebskapital gehabt haben. Heute ſoll ſie 300,000 Mk. ſchuldig 
ſein. Man muß alſo auf die Aktien Einzahlung fordern und zwar 
von den erſten Zeichnern. Man ſchreibt demſelben Blatte ferner 
darüber aus Peine: „Bei dem Oelheimer Bohrwerke liegen finangiee 
Schwierigkeiten vor. Es ſoll die Summe der Forderungen verſchie⸗ 
dener Gläubiger ca. 300,000 Mk. betragen und notoriſch iſt, daß in 
der letzten Zeit Niemand mehr befriedigt wurde und heute die auf der 
Bahn angekommenen Güter wegen mangelnder Frachtdeckung nicht ab⸗ 
genommen werden konnten Selbſt die Oelvorräthe (ſeit Anfang Sep⸗ 
tember 1881 ſind 10,000 Barrels produzirt) ſollen verpfändet ſein. 

Weinernte am Rhein. Offtziös wird geſchrieben: Die jetzt 
vorliegenden abſchließenden Berichte über die vorjährige Weinernte am 
Rhein beſtätigen die Befürchtung, daß die im Laufe des Monats Juli 
mit Bezug au d 
Witterung der folgenden Monate zu Schanden gemacht find. Der im 
unteren Rheingau geherbſtete Wein iſt der Qualität nach ein Mit⸗ 
telwein, der im oberen Theile des Rheingaus geherbſtete hin und 
wieder ein guter Mittelwein. Der Quantität nach iſt die Ernte 
im Durchſchnitt für den ganzen Rheingau ein halber Herbſt, in 
der Maingegend ungefähr ein Zweidrittel⸗Herbſt.“ 

* Heringsfang. Wie aus Strömſtad an der Weſtküſte von 
Schweden berichtet wird, war dort in 771 Woche der Herings⸗ 
fang ein ganz koloſſaler, denn alle Florde waren mit 88 ge⸗ 
füllt. Die ganze Tonne ſchöner Heringe (etwa 6—700 Stück) wurde 
mit 25 Oere (ca. 29 Pfennigen) verkauft. 


Vermiſchtes. 


»Geſtirukonſtellation. Schon ſeit zwei Jahren ſtehen die Pla: 
neten Jupiter und Saturn nahe bei einander in den Sternbil⸗ 
dern der Fiſche und W und ſind daher Anfangs des Jahres 
die ganze Nacht, im März und April wenigſtens Abends zu ſehen. Im 
Mai kommen ſie der Sonne zu nahe, werden unſichtbar und tauchen 


nachher am Morgenhimmel wieder auf, entfernen ſich aber immer mehr 


von einander. Im laufenden Jahr tritt nun, wie wir bereits früher 
bervorhoben, der Mars noch hinzu und alle drei find in den Theil 
des Himmels eingetreten, der die ſchönſten Sterne auf kleinem Raume 
umfatzt. Sieben Serne erſter Größe und dazu noch die drei Planeten 
überſchaut ein einziger Blick. Zur Orientirung dient am beſten das 
Sternbild des Orion, der Jedermann bekannte Jakobsſtab mit Betei⸗ 
euze oberhalb und Ringel unterhalb (wenn wir jetzt etwa um 9 Uhr 
bends gegen Süden ſehen). on Beteigeuze aus gegen den Nord⸗ 
ol glänzt Mars mit einem rothen Licht, noch weiter ungefähr im 
Zenith die Capella, links von Mars Caſtor und Pollux, rechts der 
elbe Aldebaran. In dieſem Viereck bleibt Mars, ſo lange er noch 
ichtbar iſt. Links von Orion iſt unten Sirius, über ihm Procyon, 
Sterne erſter Größe im großen und kleinen Hund. Kehren wir nun 
u Aldebaran zurück, und wenden wir uns kaum rechts, ſo tritt uns 
Nane in ſeiner glänzenden Pracht entgegen und etwas weiter rechts, 
aturn, beide hoch am Himmel. Eine Linie von Saturn zu Jupiter 
verdoppelt hat als Endpunkt die Plejaden, für ſchlechte Augen ein ver⸗ 
waſchener Fleck, für gute aus einem Stern dritter und ſechs vierter 
Größe beſtehend. Dort ſoll nach Mädler der Punkt ſein, um den ſich 
unſere Fixſternwelt ſammt unſerer Sonne bewegt. 

Die kleine Stadt Hammerfeſt in Norwegen iſt durch einen 
furchtbaren Orkan, der in den erſten Tagen dieſer Woche an der dor⸗ 
tigen Küſte vafte, zum größten Theil zerſtört worden. Nicht weniger 
als 13 größere Packhäuſer find mit ihrem ganzen Inhalt an Thran, 
Mehl und Fellen von den Wellen fortgeſpült worden, auch der größte 
Theil des Zollhausquais iſt verſchwunden. Der Schaden wird auf 
300,009 Kronen geſchätzt. f 


* Ein Zeitgenoſſe Napoleons I. In Klauſenburg iſt dieſer 
Tage der Hauptmann Kadacſi im Alter von 102 Jahren geſtorben. 
Kadacii, eine ſehr populäre Geſtalt in Klauſenburg, war der Abkömm⸗ 
ling einer alten adeligen Szekler Familie. Er betrat frühzeitig die 
militäriſche Laufbahn, ſo daß er ſchon in den Kriegen gegen Napoleon 
Lieutenant in der öſterreichiſchen Armee war. Im Jahre 1826 zog er 
ſich nach dreißigjährigem Dienſte unter Beibehaltung ſeines Ranges in 
den Ruheſtand zurück, nahm jedoch die Penſionsgebühren nie in An⸗ 
ſpruch. Er kehrte nach Siebenbürgen in feine engere Heimath zurück. 
Von feiner Jugend und den großen Zeiten, die er mit erlebt, wußte 
der Greis viel zu erzählen. Zur Zeit, als Oeſterreich noch Beſitzungen 
in Italien hatte, weilte er mit öſterreichiſchen Truppen viel in Italien. 
Damals ſtand er mit dem ſpäteren Papſte Pius IX., der in der päpſt⸗ 
lichen Armee diente, in näherer Bekanntſchaft. Pius war ein janfte 
mütbiger Fünaling, dem man ſchon damals anſah, daß er nicht zum 
Soldaten berufen ſei. Kadgeſi mar auch Mitglied der Militär-Cslort 
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auf die damals herrſchende Hitze gehegten Hoffnun iR 
einen ain er qualitativen Nasal en ne — 
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die Napoleon nach der Inſel Elba brachte. 


Er nahm an mehreren 


lachten gegen Napoleon Theil, namentlich an der Schlacht bei 


aaram. 


Verantwortlicher Rebakteur: H. Bauer in Poſen. — 
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Nachdruck ohne Quellenangabe verboten. 
Regierungsbezirk Poſen. 
Amtsgericht Adelnau. 1) Am 6. Februar, 9 Uhr 


Vorm.: Grundſtück Nr. 50 in der 
⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. 3 M. 34 
Am 13. Februar, 11 U 


42 Ar. 90 Ou. 
Nutzungsw. 36 


M. —. 2) 


emeinde Nabyſzyce belegen, mit 
Pf., Gebäudeſteuer⸗ 
Vorm 


r r m.: 
Grundſtück Nr. 1 in Granowiec belegen, mit 1 H. 48 Ar. 10 Qu.⸗M., 
Grundſtr.⸗Reinertr. 9 M. 54 Pf., Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 18 M. 


Amtsgericht Bentſchen. 


Am 3. Februar 10 Uhr 


Bor m.: Grundſtück Blatt 40 im Dorfe Deutſchhöhe, mit 14 H 
46 Ar 20 Qu.⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. 14,43 Thlr., Gebäudeſteuer⸗ 
Nutzungsw. 45 M. 


Amts 
Vorm. : 
bäudeſteuer⸗Nu 

Amts 
Vorm.: 


legen, zuſammen mit 6 


ericht 
rundſtück 


bungsw. 150 M. 


ericht Kempen. 
rundſtücke Nr. 83 und Nr. 3, in der Stadt Baranow be⸗ 
H. 25 Ar. 90 Q 


rauſtadt. Am 4. Februar, 10 Uhr 
latt 214 zu Frauſtadt, ohne Ländereien, Ge⸗ 


Am 14. Februar, 9 Uhr 
u.⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. 


19,95 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 90 M 


Amts 
Vor m.: 


ericht 


Koſchmin. 1) 
rundſtück Blatt Nr. 42, in Dobriyca belegen, beſtehend 


Am 1. Februar, 11 Uhr 


aus Wohnhaus mit Hof und Garten, ohne Ländereien, Gebäudeſteuer⸗ 


Nutzungsw. 75 M. — 


A m 


15. 


Februar, 11 Uhr Vorm: 


. Blatt Nr. 20, im Dorfe Trzemeſzno belegen, mit 9 H. 
5 


Ar. 20 Qu.⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. 71 M. 4 Pf., 
Nutzungsw. 15 M 


ebäudeſteuer⸗ 


Amtsgericht Krotoſchin: Am 8. Februar, 9 Uhr 
Vorm.: Grundſtücke Nr. 28 und 84 su Ligota, Kreis Krotoſchin, 


erſteres mit 99 Ar 90 Qu.⸗M. Grundſtr.⸗Reinertr. 7 M. 
letzteres mit 32 Ar 20 Qu⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. 3 M. 


Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 18 M. 


Amtsg 
Vorm.: 


ericht Poſen. 


Grundſtück Nr. 100 in der Stadt Moſchin, Kr. Schrimm, 
obne Ländereien, Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 2) Am 


62 Pf., 
57 Pf., 
1) Am 8. Februar, 11 Uhr 


198 M. 


— 7 — 
13. Februar, 10 Uhr Vorm.: Grundſtück Nr. 351 im Dorfe 
Jerzyce, Kr. Poſen, mit 21 Ar. 75 Qu⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. 1 M. 
20 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 360 M. 
mtsgericht Schrod a. 1) Am 13. Februar, Nachm. 
2 Uhr im Lokale des Gaſtwirths Henſchke in Santomiſchel 
Grundſtück Nr. 19 zu Santomiſchel mit 33 Ar. 70 Qu.⸗M., Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertr. 3,30 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 261 M. — 
2) Am 15. Februar, Nach m. 2 Uhr im Lokale des Schulzen⸗ 
amts in Czerleinko: Grundſtück Nr. 9, im Dorfe Czerleinko, mit 
28 H. 86 Ar. 20 Du:M., Grundſtr.⸗Reinertr. 327,3 M., Gebäude: 
ſteuer⸗Nutzungsw. 105 M. 

Amtsgericht Wreſchen. Am 11. Februar, 10 Uhr 
Vorm. im Bazar zu Miloslaw: Grundſtück Nr. 21 A. im Dorfe 
Gorzyce belegen, mit 6 H. 9 Ar. 10 Qu.⸗M., Grundſteuer⸗Reinertr. 
60 M. 68 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 54 M. 


Mg. Ueber die Witterung des Dezember 1881. 


Der mittlere Barometerſtand des Dezember beträgt 
nach 34jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten Beobachtungen: 754,8 mm. Der mittlere Baro⸗ 
meterſtand des vergangenen Monats war: 758,5 mm., war alſo 
um 3,7 mm höher, als das berechnete Mittel. 

Das Monatsmitrel der Wärme iſt für den Dezember bedeutenden 
Schwankungen zwiſchen — 7° 65 Celſ. (im Jahre 1855) und +3 54 
Ce.ſ. (im Jahre 1852) unterworfen. Der vergangene Dezember gehörte zu 
den wärmeren ſeit 1848; obgleich bis zum 16. der Dit und Südoſt 
vorherrſchte, war der tiefſte Thermometerſtand in der Nacht vom 15. 
zum 16. nur — 48, dann brachte der Aequatorialſtrom eine für den 
Dezember hohe Wärme, die nur am 24., 25., 26. und 31. eine unbe: 
deutende Unterbrechung erlitt. Die Niederſchläge waren im Ganzen 
gering. 2 ; 

Das Barometer ſtieg vom 1. Morgens 6 Uhr bei Oſt und bes 
decktem Himmel von 762,8 mm. bis zum 2. Abends 10 Uhr auf 
768, mm., fiel bis zum 7. Abends 10 Uhr, bei O., SO. und trübem 
Wetter auf 751,6 mm., ſtieg, während der SW. am 7. etwas Schnee 
und am 8. Regen brachte, bei SW. und SD. bis zum 14. Morgens 
6 Uhr auf 768,0 mm,, fiel bei S., der am 18. Mittags ſtürmiſch wurde, 
bei SW. und SO. bis zum 21. Morgens 6 Uhr auf 732,9 mm., hob 
ſich bei SO., S und veränderlichem Himmel bis zum 25. Morgens 
6 Uhr auf 772,2 mm., und fiel bis zum 31. Mittags 2 Uhr auf 
Ds mm., während ein mäßiger Wet faſt täglich ſchwachen Regen 

rachte. 

Am höchſten ſtand es am 25. Morgens 6 Uhr: 772,2 mm., am 
tiefſten am 21. Morgends 6 Uhr, 732,9 mm.; mithin beträgt die 
rößte Schwankung im Monat: 39,3 mm., die größte 


Schwankung innerhalb 24 Stunden: — 17,3 mm. durch Fallen 
vom 17. zum 18., Mittags 2 Uhr, während der Wind von Oſt durch 
Südoſt nach Süd herumging. 

Die mittlere Temperatur des Dezember beträgt n 
34jährigen Beobachtungen — 109 Celſius, iſt alſo um 3° 
niedriger, als die des November; die mittlere peratur des ver⸗ 

. war + 00 48, war alſo bedeutend um 1% 57 über 
em Mittel. 

Die mittlere Tageswärme fiel vom 1. bis 3. von ＋ 40 2 Celſius 
auf +1° 0, und darauf bis zum 5. auf — 2° 6, ſtieg bis zum 9. auf 
+2°2, fiel bis zum 16. auf — 3° 0, ſtieg bis zum 19. auf 20 4, 
fiel bis zum 23. auf 9% und bis zum 25. auf — 40 1, ſtieg bis zum 
27. auf ＋ 302 und ſiel bis zum Ende des Monats auf — 00 4 Cel. 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 1. 
+ 62 7, den tiefſten am 25. — 60 2 Celſius. 
Es wurde im Dezember 3 Mal Windftille 
S. 


N. 
NO. SW. 
W 


O. > 
SO. NW. 
Mal beobachtet. f 
Die Höbe der Niederſchläge betrug an 10 Tagen mit 
Niederſchlägen, worunter 6 Tage mit Schneefall waren, nur 
10,2 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 21., feine Höhe 
0 4.5 mm. 
s wurden vier Tage mit Nebel und ſechs Tage mit Reif 
beobachtet. 8 5 a 
Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
. 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 2; die der 
trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der Himmelsfläche 
übefiien. war 18; die der Sturmtage, bei welchen der Wind 
1 aumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte, oder noch 
eftiger wehte, war 1; die der Eistage, an welchen die höchſte 
Temperatur unter dem Froſtpunkte blieb, war 3, und die der Froſt⸗ 
tag 50 an welchen die tiefſte Temperatur unter den Froſtpunkt ſank, 
war 20. 
Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 U 
21 Prozent, des Mittags 2 Uhr 86 Prozent, des Abends 10 Uhr 
22 Prozent und im Durchſchnitt 90 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 1, 5 3., 26. 27., 28., 29 


und 
2 5 
7 8 
20 23 
21 4 


5., 6., 5 28% 
und am 31. 100 Prozent und das Minimum am 17. Mittags 2 Uhr 
Prozent der Sättigung. Der mittlere Dunſtdruck (der 
Druck des in der Luft enthaltenen Waſſerdampfes) betrug 4,3 mm., 


ſein n am 1. Mittags 2 Uhr 6,0 mm. und fein Minimum 


7 „ U., 


Konkursverfahren. 


BukerKreiſes belegenen, den Probſtei 


Ueber das Vermögen des Kürſch⸗ pächtern Joſef und Euſtachia geb. 


nermeiſters Joſevh Grünthal zu 


Brukarzewiez⸗Sikorski'ſchen Ehe⸗ 


Poſen, Wilbelmsſtraße Nr. 6, iſt leuten zu Body gehörigen bäuer⸗ 


heute Mittags 12 Uhr das Konkurs⸗ 


verfahren eröffnet. rod N 
Verwalter: Gerichtsſekretär a. D.ſches bei einem Flächeninhalte von 4 


Friedrich König 


hier. 


lichen Grundſtücke: 
1. Brody Grundbuch⸗Nr. 6, wel⸗ 


Hekt. 64 Ar 10 Quadratmeter mit 


Offener Arreſt mit Anzeigefriſt, einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 


ſowie Anmeldefri 


bis zum 14. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 24. Februar 1882, 


Vormittags 11 Uhr. 
Prüfungstermin 


am 24. 


Mürz 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 


2 


im Zimmer 5 des Amtsgerichtsge⸗ 


bäudes am Sa 
Poſen, den 


piehaplatz hier. 
26. Januar 1882. 


runk, 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. einem Flächeninhalte von 9 Hekt. 


In unſer Genoſſenſchafts⸗ 
iſt bei Nr. 8, woſelbſt die „Poſene 
Molkerei, Eingetragene Genof-|20 Pf. und zur 8 
euſchaft aufgeführt ſteht, zufolge einem Nutzungswerthe von 396 M. 
rfügung von heute eingetragen: 

„In der Generalverfammlung 

vom 6. Januar 1882 iſt zum 


"März 1882. 


Regiſter 


31 Mk. 29 Pf. veranlagt iſt; 

2. Brody Grundbuch⸗Nr. 39, wel: 
ches bei einem Flächeninhalte von 6 
Hekt. 64 Ar 9] Quadratmeter mit 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
14 Mk. 31 Pf. veranlagt iſt; 

welche 4 Grundſtücke jedoch ſämmt⸗ 
lich zur Gebäudeſtener nicht peran⸗ 
lagt ſind, ſowie ferner die Grund⸗ 


ſtücke: \ 
5. Brody Nr. 14, welches bei 


96 Ar 90 Quadratmeter mit einem 
r | Grundſteuer⸗Reinertrage von 52 M. 
Gebäudeſteuer mit 


und endlich 5 
6. Brody Nr. 43, welches bei 
einem Flächeninhalte von 10 Hekt 


Mitgliede des Vorſtandes an 24 Ar 60 Quadratmeter mit einem 


Stelle des aus dem letzteren 
ausgetretenen Rittergutsbe⸗ 
lius Knorr zu Luſ⸗ 
ſowo der Gutsbeſitzer Robert veranlagt tft; 
Schlundt zu Baranowo ge⸗ 


ſitzers Ju 


wählt worden.“ 
Poſen, den 26. Januar 1882. 


Königl. Amtsgericht. den 22. Febr. 1882, 


Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


gegangen, der das Geſchäft 
Unter derſelben Firma fortſetzt 


Grundſteuen⸗Reinextrage von 69 M. 
33 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 36 Mt. 


dieſe Grundſtücke ſollen behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Vormittags 10 Uhr, 


im Lokale des Gaſtwirths Schwarz 
zu Brody verſteigert werden. 
Pinne, den 6. Januar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung II. 


Hothwendiger Verkauf. 
Die dem Vorwerksbeſitzer Joſeph 


[Bibrowiez zu Druzyn gehörigen 


vergl. Nr. 2065 des Firmen: | Grumditüde: 


regiſters } 


2) unter 9 


— 


Moritz Briske Wwe. zu ndſteuer unterliegt 
Poſen und als deren Inbaber 90 qm der. Gru unterliegt G 
der Kaufmann Elias Briske ertrage von 82 07 


hierſelbſt. 


1) Kubaczyn Nr. 7, welches mit 


r. 2065 die Firma einem Flächeninhalte von 24 ha 14 a 


oſen, den 26. Januar 1882. 
önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


Die in unſerem Firmenregiſter un⸗ 


ter Nr. 1716 e 


+ 


ingetragene Firma 


Terpitz 


zu Poſen iſt erloſchen. 


Poſen, den 


Königl. A 


25. Januar 1882. 
mtsgericht. 


Abtheilung IV. 


und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
Thlr. und zur 
Gebäudeſte er mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 60 M. veranlagt iſt, 
2) Druzyn Nr. 11, welches mit 
einem Flacheninhalte von 21 ha 
76 a 10 qm der Grundſteuer unter: 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 134,48 Thlr. und 
zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 330 Mark ver⸗ 
anlagt iſt, 3 + 

3) Druzyn Nr. 23, welches mit 
einem Flächeninhalte von 11 ha 71 
a 80 qm der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 61,46 Thlr. und 
zur Gebäudeſteuer mit 


Die im Gememdeveutfe Brody, 


Nutzungswerthe von 36 M. veran⸗ 
lagt iſt, 


4 30 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 51,03 Thlr. und rechte geltend zu machen 
zur Gebäudeſteuer mit 
Nutzungswerthe von 18 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſollen behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation 


den 27. Febr. 188 


Nachmittags um 2 Uhr, 


Vermeidung der Aus 

melden. ; 

5 Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Der Auszug aus der Steuertolle Vormittags um 10 Uhr, 
die beglaubigte Abfchrift des Grund⸗ im hieſigen Geſchäfts 

chblattes von Dan (9: mdſtu u d rat ten: Ter e 5 
alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden R 
Nachrichten, 3 en de pen, den 6. Januar 1882. 
e ereits geſtellten o i nigl. Amts gericht. 


kaufs⸗Bedingungen können in der wg un... 0000 
5 } 11 RU er 0 
— 15 unbe Authmendiger Verkauf 


geſehen wer 4 uskiſchen 
e nn mi ie e ame 
umsrechte oder welche hypotheka⸗ 

tisch nicht eingetragene Neclrechte a, uch von Konary Band 


behör ſollen 


den 30. Mürz 1882, 


Nachmittags 2 Uhr, 


im Schulzenamte zu 


geltend machen at 


melden. 5 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 28. Febr. 188 


Vormittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude hier, Zimmer 
2 2 9 1 Termine öffent⸗ 
ich der Wende verkündet werden. 

Grätz, den 9. Dez. 1881. Die zu perſteigernden Grundſtücke 
Königliches Amtsgericht. ſind zur Grundſteuer bei einem der⸗ 


ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Aothwendiger Verkauf. 


flächenmaß von 6 ha 17 a 70 am 

mit einem Reinertrage von 116,94 M. 
Das in dem Dorfe Beroniken⸗ 
pol belegene, im Grundbuche deſſelben 


und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nr. 18 eingetragene, der 


haſtation öffentlich an 
bietenden verſteigert und 
das Urtheil u 
5 des Zuſchlages 


den 1. April 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 


jährlichen Nutzungswerth von 40 M. 


Alle diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 


ieſenigen Perſonen, ſowie die von Punken⸗Hauland Blatt 1 Seite 
unbekannten Erben, welche Eigen⸗ 1 
4) Druzyn Nr. 24, welches mit thum oder anderweite, zur Wirk⸗ helm und Johauna Loniſe geb. 
einem Flächeninhalte von 11 ha 36 ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗Klemke⸗Förſter ſchen Eheleuten 
am der Grundſteuer unter⸗ tragung in das Grundbuch bedür⸗ eingetragene Grundſtück, welches 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ mit einem Flächeninhalte von 24 
N haben, ha 32 a der Grundſteuer unterliegt 
einem werden hierdurch aufgefordert, ihre und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen ertrage von 83,55 M. und zur Ge⸗ 
Verſteigerungstermine reſp. bis zum bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
Erlaß des Zuſchlagsbeſcheides bei werthe von 60 Mark veranlagt iſt, 

ſchltezung anzu⸗ ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 275 Mk. 


den 4. März 1882, den 23. März 18828 


ofale anbe⸗ im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 
öffentlich verkün⸗ verſteigert werden 


40, Blatt Nr. 2 und 170 Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
verzeichneten Grundſtücke nebſt Zu⸗ Gi 


Konary derlich it, auf das oben 

im Wege der nothwendigen Sub⸗ Grundſtück geltend machen wollen, 

den Meiſt⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre 

demnächſt] Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 

r die Ertheilung a 
r 


den 3. März 1882, 


Vormittags um 10 Uhr 
im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 
gerichts öffentlich verſteigert werden. 

Der . aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen ſowie etwaige beſondere 
Verkaufs⸗ Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei II während 


nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 
melden. 
Rawitſch, den 9. Januar 1882. 

Königliches Amtsgericht. 


Hothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Punken⸗ 


einem der Dienſtſtunden eingeſehen werden. Hauland belegene, im Grundbuche 


seqd. auf den Namen der 8 


am 16. Morgens 6 Uhr 2,6 mm. 
Notwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Lawica, 
Kreis Poſen, unter Nr. 2 beiegene, 
dem Landwirth Theodor Banner 
und feine: Ehefrau Marianna geb. 
Paet gehörige Grundſtück, welches 
mit einem Flächen⸗Inhalte von 46 

Hektaren 67 Aren 80 Quadratſtab 

der Grundſteuer unterliegt und mit 

einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 

1 Pf. und zur Gebäudes 

ſteuer, mit einem Nutzungswerthe 

von 75 Mark veranlagt iſt, ſoll 
a d Zwangs⸗Vollſtreckung im 

ege der 

nothwendigen Subhaſtation 


den 27. März 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 


Wege der nothwendigen Subhaſtation 


Donnerſtag, 


Vormittags um 10 Uhr, 


„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die an Abſchrift des Grund⸗ 
attes von dem 


am Sapiehaplatze hier, verſteigert 
werden. 
Poſen, den 25. Januar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Wiener. 


Bekanntmachung. 


Das in Krotoſchin an der von 
dort nach Kobylin führenden Chauſſee 
unweit des Bahnhofes der Oels⸗ 
Gneſener Eiſenbahn sub Nr. 106 
belegene, der hieſigen Stadtgemeinde 
gehörige Dampfſchneidemühlen⸗Eta⸗ 

liſſement mit maſſiven Wohn⸗ und 
Arbeitshäuſern, einem feuerſt 
Schuppen zum Lagern des Holzes 
und 3 in vorzüg 1 — 
Zuſtande befindlicher Maſchinen⸗Ein⸗ 
richtung, beabſichtigen wir unter 
Nan aNen Bedingungen zu ver⸗ 
aufen. 

Zu gedachtem Etabliſſement ge⸗ 
hört eine Landfläche von 81 Aren 
60 Quadratmetern und würde ſich 
daſſelbe event. auch zur Einrichtung 
einer Mahlmühle eignen. 

Reflektanten wollen ſich an die 
unterzeichnete Behörde wenden. 

Oſtrowo, den 17. Januar 1882. 


Der Magiſtrat. 
Der am 26. Dezbr. 1831 in Weig⸗ 


mannsdorf geborene Johann Carl 
Horn, Sohn der Tuchwalker Gott⸗ 
fried und Anna, Noſina, geborene 
Fitzuer, Horn'ſchen Eheleute das 
elbſt, iſt ſeit Monat Juli 1856 von 
eigmannsdorf verſchwunden und 
hat ſeit dieſer Zeit keine Nachricht 
von ſeinem Leben und Aufenthalte 
dorthin gelangen laſſen. Auf den 
Antrag ſeiner Mutter werden der 
vorgenannte Johann Carl Horn, 
deſſen unbekannte Erben und Erb⸗ 
nehmer aufgefordert, ſich ſpäteſtens 


am 14. November 1882, 


Vormittags 11 Uhr, 

auf dem hieſigen Königlichen Amts⸗ 
gericht anſtehenden Termin zu mel⸗ 
den, widrigenfalls Johann Carl 
Horn für todt erklärt und ſein 
Nachlaß ſeinen Erben eventuell dem 
Fiskus ausgeantwortet werden wird. 
Frauſtadt, den 27. Dezbr. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 


„Diejenigen onen, welche 
genthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erfor⸗ 

g das bezeichnete 


anzumelden. 
ſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Freitag, 


den 24. März 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Meſeritz, den 6. Januar 1882 
Königliches Amtsgericht. 


Das in dem Dorfe Winiary, Kreis 
Auen unter Nr. 12 belegene, dem 
immermann Bartholomäus Ula⸗ 
towski und deſſen Ehefrau Anna 
Auguſte Roſine geb. Schöneich 
ehörige Grundſtück, welches zur 

ebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 120 M. veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


am 20. Mär; 1882, 

Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
am Sapiehaplatze hier, verſteigert 
werden. 

Poſen, den 25. Januar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Wiener. 


— Pen 
— 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5. 


— 8 — 


Wir verkaufen gegen Kaſſe 5 1 50 jung. 3 

52 2 i J 2 & 1 k⸗ 
etwa 170 Wispel guten Weizen. dc de: fine ahne ben 
welche ſelbſtſtändig montiren können, 07 


Abnahme ab Lager in der Kratochwill'ſchen Mühle hierſ det hat und der polniſchen Sprache 
in Säcken des Käufers. Proben und Auskunft in mächtig fein muß, findet in einer] ſchattaung auf der dauernde Be 
unſerem Komtoir. kleinen Provinzialſtadt der Prov. Chemiſchen Fabrik 


var . Poſen zum 1. März oder 1. April bei Inowrazlaw. 
Schriftliche Gebote auf den ganzen Poſten ober| J vortheilhaftes Engagement. ie 2. Beamtenſtelle 


Theile von mindeſtens 10 Wispeln nehmen wir ent- Paſelbſt kann auch ein Lehr⸗ in Li 2 
gegen am ling unter jehr günftigen Bebin- in Eiſchlewe iſt bejekt. 
Familien⸗Nachrichten. 


31. dieſes Monats bis 5 Uhr aue 40 n der Erpebilen 
Nachmittags, eee in e ee eee, 
e Albert laßt, 


d. Zeitung. 
worauf unſere Erklärung am 31. d. M., Abends, per 


Am 22. Juni 1878 iſt hier in 
Schroda der Drechslermeiſter Ste⸗ 
phan Jenerowiez alias Genero⸗ 
wiez, welcher am 2. September 
1825 in Pleſchen geboren iſt, ger 


orben. N 5 5 
5 Derſelbe hat mit jeiner hinterblie⸗ 
benen Wittwe Angſtaſia, geb Las⸗ 
kowska in erſter Ehe und in Güter⸗ 
emeinſchaft gelebt und keine Kinder 


Tüchtige 


Maſchinenſchloſſer, 


Frankfurt a. M. 1881. 
a Neuheit: 
Liebes Diaſtaſe⸗Extract, 


Verdauungsextraet für ſtärke 
mehlhaltige Speiſen. Dieſes 
wohlſchmeckende Präparat aus 
dem gekeimten und getrockneten 
Gerſtenkorn durch ſorgſame 
Maiſchung gewonnen, im Va⸗ 


noch einen Brud bas Cine und die beate Poſt erfolgt. Verlobte. s 
womica, gebore aide Diaftae, des Neimlings Poſen, den 26. Januar 1882. Scriun. Kofi, 
Dit Provinzial⸗Aktien⸗Zauk des Großherzogthums a o 
9 ofen wejucht eine erfahrene 5 Elsb th 
TI. Kindergärtnerin, eth, 


in einem Alter von 114 Jahren, 


welche gleichzeitig die Hausfrau un⸗ nach furem, ſchperen Leiden durch 


Frische fette Steirische Capaunen in Bester dacht in und| hen Lob enkien. 


ruf 5 5 5 8 = 
e 1 und 1 oularden ın National-Costüm, Nur ſolche mit guten Empfeblun⸗ ä 
gen mögen ſich melden. Ultz md Frau 
2 ’ 


3000 Mark. 

Als gerichtlich beſtellter Pfleger 
des Nachlaſſes fordere ich die Erben 
des verſtorbenen Stephan Jenero ; 


0 f 8: 2 8 
en en hiermit auf, laschen 1 P 1 ke er: ee an ern en. 
Oo — Free ae, + * 
1. April cr. = SSaneN, A Tie 8988 ens 65 w. für Breslau verlangt. Näheres Muſik.⸗humoriſtiſche 
zu melden und als ſolche zu legiti⸗ böcke, Wildschwein und Hasen, S. Martin 5, 1. 6. Geſellſcha 


miren. 

. Ei S M „ geübt . 
Sch lebende Hummern, Pariser Kopf- u. i Sarge und Maſchnenniben, „Der, ae Sende nbe 
Endiviensalat, Radieschen, ital. Blu-Ivm Bare“ Näheres . ie 


\ 0 8 
}; menkohl, Riesenspargel, Molard'sche Nr. 5, Yt__________—|% 27. bun, Abends 9 Uhr, 


g Per 1. April er. ſuche ich für mein im Vereinslokal ſtatt. 
Zuckerschooten, Carotten u. Schneide- eier beatz dfb old, Mriar Der Vorstand. 
— ——ᷣͤ ͤ—K⸗ — — 


roda, den 19. Januar 1882. 
Der Rechtsanwalt und Notar 
Priwe. 


N Veen Et nr Dal ͤ—— 
Das preisgekrönte Buch über 
die durch Jugendſünden entſtande ⸗ 


Bei direktem Bein bohnen empfiehlt f 
prüfter prakt. Arzt. E 22 A Cichowicz aim ti: Cunnel, 
Cigaretten - Fabrik 2 2 Wolfein. Großes 


Eine Leihbibliosthek, 


circa 3000 Bände ſtark. iſt zu ver⸗ 
kaufen durch A. Ziehlke's Buch⸗ 


handlung in Guhrau in Schleſien. 


2155 union“ 10 4 ‚ Se ds 1 Reteling Tuch per Extra. Frei Konzert. 
sden, T . Febr. die Lederh. A. Bromberg. 
. Für Land- u. Ackerwirte. “ eenme, | Stadt-Theater, 


reelle. aus reinen Freitag, den 27. Januar 1882 bleibt 


Ein gut renommirter 5 2 Zum 1. April event. 1. März cr. | 
. Uriprungs-Tabafen 1. Gugliſche Eutterrüben Samen. ſuche ich zur Leitung meines in] as 1 
6 0 7 eta zadrindte zu miebuir Dieſe Waben, bie ſchönſten und ertragreichſten ron allen jetzt Befannten einer kleinen Stadt (letztere befindet a N | 
7 { R gen Dreiſen. Zuttertüsel, werben 1-5 Sup tm Umfange groß und 6, ja 10-18 Tard jäwer ane. ſſich eine Stunde entfernt von einer Sonnabend, den 28. Januar 1882: ö 
verbunden mit Material⸗Geſchäft, Außer türkiſchen, wer⸗ Bearbeitung. „Die erfle dae u ae . dune März oder im dh, Die zweite rößeren Provinzialſtadt) befindlich Mit neuer Ausſtattung an Koſtü⸗ | 
Bean an A Sr 1615 5 den auch griechiſche, ſy⸗ — e 0 220 e e Sweiggeſ cba dne Golönials Ga. men und Dekorationen: 
Ge etenn Bamiitenverhäl knife bal⸗ riſch arabiſche und Roggen. Su en Se ae aner e de as il en hehe 6e f lanterie⸗, Glas⸗ u. Por ellanwaarens Nienzi, der Letzte der 
beſſaxabiſche Tabacke a Hanerhaftig Tele Melon "Das Pfund Samen von ber großen Sorte fue einen gewa 5 Tribunen. 
orte IM 


er ſofort zu verkaufen. Anzahlung 
6000 Mark. Offerten in der Exp. 
d. Ztg. unter B. B. 


Kärberei⸗Verkauf. 


Eine flott im Betrieb ſtehende 
KAleiderfärberei, nebſt Schnitt? und 
Garn⸗Handlung, (Kreisftadt Prov. 
Poſen), iſt wetzen Uebernahme der 
väterlichen Landwirthſchaft zu ver⸗ 


der beſſeren Culturen 2 Unter %, Pfund wird nicht abgegeben. Autſaat pro 


verwendet. 

Erfah für die Cigarre bieten 
Cigaretten aus Gnalitäts⸗ 
Gabaken. 
Fabrikationsweiſe eigenartig 
in Behandlung der Tabake, 
des Papieres und der äußeren 
Ausſtattung. Muſterſen⸗ 


Große Oper in 4 Akten von 
ichard Wagner. 


B. Heilbronn? 
2 eater. 

ag, den 27. Januar 

Schönröschen. 8 
Komiſche Speer 1. 5 Akten. 
Auswärtige Fauilien⸗ 


6 Mark; Mittels 
Morgen ½ 


bern armut 
denn ni 2 I ch fe Boden. wird, ſobald offenes Wetter 


Man kann d en und Hafer füen. Mit letzterem zuf 
8 der Klee Sulterreich 
e En Ei 


mit 6 en, Originalſaat, 
beer 3 art. Alter 1 Pfund 1222 


kaufen, oder auch zu verpachten.] dungen von Ma an und 8. Schott. Rieſen-Turnips, Runkelrübenſamen. 

Anzahlung 2000 Thlr. Fr. Offert.|| böher unter Nachnahme Diefe Rüben werben im tiefgenderten Koben 18--39 Bund fümer. ‚nsA Mind Nachrichten 

bef. unter A. B. 5000 die Exped.]] portofrei. Preis ⸗ Courant koſtet 1 Mark 50 Pf. Kulturauweiſung füge jedem ge gratis bei. Verlobt: Frl. Rosalie Kadiſ 

Te ̃ (K12 5 GErnſt Lange, Mipperwieſe (Bez. Stettin). mit Kaufmann Jacob Cohn mör 

en Ei eee Eno. 3 .!!!.!!!.!!.b.!k.kͤãéÄVWx◻ . ee dee ee ee \ lin. Fräul. 3 Wohlfahrt mit 

derlich ca. 2000 Thlr. baar. Näh. — 88 7 Stellung. Gef. Off. II. B. poſt. Saul. Cat iejenfeld in Berlin. 

ide DT , ns lumen⸗ und r °°| Shar Acer in Ban "n. Cute 
Ein 9-10 Morgen gr. Garten Heringe, Reis, Amer. empfehle in keimfähiger und guter Qualität, gleichzeitig erlaube Ein Jasper geb. Lan; mit Herrn Carl 


i ein rei ig i dt in Berlin. Frl. Anna Jued 
mir auch auf mein reichhaltiges Sortiment Blattpflanzen und b a Har i . Anı 
blühende Topfgewächſe aufmerkſam zu machen. = BD RN Kenntniſſe von Biel in nbi . 
Bonquets, Kränze ze. von friſchen Blumen werden bat, V Genz mit Herrn Arthur Wellmann 
jederzeit auf gefällige Beſtellung billig angeſertigt. Adr. unter E. K. 14 ber. Rub. „ äul. Giifabetb 
Kunſt⸗ Handels⸗Gärtnerei u. Saamenhandlung. Moſſe. Jorſt i. L. Berlin. Zum . 1 


Albert Krause y Ein tüchtiger Hofſchmied und Epplen mit Rittmeiſter von Borcke 


ein gut empfoblener unverheiratheter in Ulm. Frl. Antoinette v. Oidt⸗ 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 


Gärtner finden Stellung vom mann in Eſſen mit Gutäbefiger 

a 1. April d. J. auf Dominium] Adalbert Rehl in Lonzyn i. Weſtpr. 

m 8 Touren, Orden, Chlewiska b. Katmierz. eee or Otto 5 Rohr⸗ 
„Masken, trapen Einen tüchtigen Torfſtecher mit Dannenwalde mit Fräul. Eliſabet 

9 1 On- empfiehlt. die Fabrik ron auch obne Meickine fucht G. Boldt, don Needrig in Berlin. po, 
Gelbke & Benedictus, Negencia per Schirvitz, Kr. Thorn. Nane udolf, Lauenſtein mit 


iſt ſofort an einen Gärtner zu ver⸗ 
Ban Näheres in der Expedition Schmalz und Speck 


eitung. offeriren 
Ein Vorkoſt⸗Geſchäft En-gros En-gros 
kr zu verkaufen. Zu erfragen J. Busch & Co., 


edrichsſtraße 20 im Laden. } 
Poſen, Sapiehapl. 3. 


der Gaſſhof 


des Dom. Dzialin b. Gneſen, 
a. d. Chauſſee n. Kletzko zu, gelegen, 
lebbafter Verkehr, mit Kleinverkauf 
von Getränken und Waaren, mit We 
welchem die Milchpacht des Dom. empfehlen billigst 
verbunden, iſt an einen kautionsf. ebr. Leiser, Markt 81. ſpekt f 
anſtänd. Den an ES FFF Illustrirte Preiscourante gratis und franco . Dresden — — 1 
u vergeben. eee de blen bel Abel Wer. Ein möpl. Jimmer vp. h. eaben w. J. ( S ga) 5 el Chemiker gesucht mit Fraul. Lelene u. Oftromali in 
g Maſtvieh ſchauer, Poſamentier, Markt 74. vermiethen. Bäckerſtr. 23 II. I. n Ni Gert, © 5 12 860 2 a ae * — Ra . e UTE 
5 Damen e oe Petri⸗ Platz 1 Eine Wohnung in der Oberjtadt | prif A lands duch 1 Kunſtgärtner Theodor Buchwald in 
! : Pflege Breslau, Nicolare|.., .. „von ca. 5 Zimmern nebſt Zubebörſ ti | Berl U ; 
20 fette Stiere ſtraße 73 iſt die 2. Etage, enthaltend 5 Zim., von eg. N e ubehörſ tigen, durchaus praktiſch erfahrenen Berlin. mtsgerichts⸗Rath Klem⸗ 
f Ar Mad Küche u. Nebengelaß v wird bald, ſpäteſtens au Ditern, ge⸗Betriebs⸗Chemiker, d self dia ming's Tochter Gretchen in Belzig. 
P. Nagel, Stadthebamme. Ma chenſt., Küche u. gelaß v f etriebs⸗Chemiker, der ſpeziell die] 1 G. 5 zig 
250 engliſche Jährl inge, Nagel, me I. April ab zu vermietben. Preis ucht. Offerten sub A. P. in der neueren Methoden der Knochen,] Derr Paul Klein in Berlin. Herrn 
10 fette Schweine Chirurgiſche Klinik 950 Mart, ; Cap, b. Toiener Sin erbeten — Blu, Leder⸗ und — e ee ee May 
m —— 5 rtin eine elegante] kennt. 5 n. Wilhelm 
verkauft Dom. Zdziechowa (auch für 1 oder 2 en 2 1 85 Wobnung v. ſofort zu vermietben. | Berückſichtigung finden nur Be⸗ müller in Granſee. Fräul. Agnes 
bei Gneſen. | k k it angenehme 931 4 Stuben III ſofort zu verm. werber mit mehrfähriger praktiſcher Kieſelſtein in Berlin. Förſter Wil⸗ 
FTF 9 aſen tan hei en) mit Koft, Alt. Markt 77 2 Tip Breslauerſtraße 9. Erfabrung und vorzüglichen Refe⸗ belm Kikiſch in Greifswald. Rentier 
Bekanntmachung. unengeng täglich Vormittags ür g 5 i Gn e e Fried. Trol in Nauen. Frau Wil⸗ 
: von 8—10 Uhr. Zläheres daſelbſt. : “ 
Für das Arbeits⸗ und Landarmen⸗] Privatim täglich Vormittags von 
haus zu Koſten ſollen 3—4 friſch 10—12 Uhr. lahm v. 3—4 Uhr. 
melkende Kühe angekauft werden. Sonntags Nachm. keine Sprechſt. 
Offerten ſind zu richten an das Dr Friedrich Schäfer 
Mitglied der Landarmen⸗Direktion, 1 9 


Rittergutsheſitzer v. Sozanleoki auf| Breslau, Freiburgerſtraße 9, II. 
Miedzychod bei Schrimm. E BT ERENTO ZERTNETRER 
Bene Holzfahen, Buntflikereien, sin: „Spphiliskranke KU. u. Nebeng. Näberes dat. Bart, 
wildlederne und Glate⸗Hand⸗ So e Dom 10 ID Nann 34 Ein Laden 

ſchuhe werden auffallend billig 5 3 


Weizenschaale sowie Lein- 


— ———ßpp 
P Roggenfuttermehl u. 
kuchen in Waggonladungen 


Gutes Salair und Tantieme. belmine v. Itzenplitz geb. v. Eiſen⸗ 
Freo. Offerten sub ne an] Hardt in Breslau. Steuerrath a. D. 
die Annoncen⸗Expedition von Nu⸗ Graf Wilh. Adolph von Roß in 
5 Willi! dolf Moſſe in Berlin 8. W. er: Dresden. Regierungs- u. Baurath 
mit wenig Familie, der unter Zeitung beten. Cremer in Koblenz. Verw. Frau 
des Prinzipals ſtebt. Gute Jeugn. ——————— — —— | Ober » Schloßhauptmann Charlotte 
und Kenn'niß der polniſch. Sprache Ein Wirthſchafts⸗Eleve von Trotha geb. von Kerſſenbrogck 

erforderlich. Meld. E. H. 100 Exp.] . 7. a in Helmsdorf. Dr. von Mielecki's 
d. Zeitung. an bier zum 1. April er. geſucht. Tochter Hildegard in Leobſchütz. 
Ein junger Mann. 6 Jahre i. e. lag 1 25 ichen Sr ilbung| Diffionar Wilhelm Ziemann m 
Materialgeſch. thätig, ſucht, geſtützt ka und er polniſchen S prache mäch⸗ Öbazıpure in Oftindien. Veſwittw. 

b % auf gute Jeugniſſe, veränderungs⸗ tig und von ſtarkem Körperbau ſein, Frau Rittergutsbeſitzer Amalie von 
Dr Hönig Spegialarat Yeinitenftr. 10 Jol od. Ip. zu verm. halber ver 1. Aprıl od. Mai Stellung und ‚in bei 7 2 Seti ae Tſchirnhaus geb. Scholz in Pfurow. 

; . + und Dirigent | 2 junge Leute ſuchen ein billiges in gleicher Branche oder als Lageriſt.] 1 > REN! * ; 
ah bei M Berghein der vom Staate konzeſſionirten Klinik 2 umme mit Kot Off. sub Offerten unter K. K. 93 poftlagernd 150 M. Honorar. die Inſerate mit Auenabme 


in 
Büttel⸗ und Schlofierftr.. Ede, 1 Tr. Katſer⸗Wilhelmſtraße 6. BB 100 in der Exrvd. erbeten. (Poſen erheten. Domaine Bolewitz. (Post.) des F der 
Frud und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. = 


wohnung Sofort zu vermiethen 
Zn verm. fof. od. v. 1. April 

in der St. Martinſtr. 21 in d. I. Et. 

ſich befind. eleg. Familienwohn, von 

4 Zimm., zu jedem Zimm ein ſep. 

ein. r. Entree, Küche, Waſſerl., 
„U. 


Halbdorfſtr. 32 iſt die Keller: verheiratheter 
Wirthſchafter 


